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PREIS e N 
Eva Dahlbeck — beste schwedische Filmdarstellerin des J 


D-PFENNIG > BR 
für ihre großartige Leistung in dem schwedischen Spitzenfilm „Rya-Rya— nureine Mut- 
ter", der kurz vor seiner deutschen Erstaufführung steht und bei Panorama im Verleih erscheint, 
Foto: Panorama 








20th Century-Fox erwirbt Fernseh-Patente | 

‚. Wie der Präsident der 20th Century-Fox, 
Spyros P. Skouras bekanntgab, beabsichtigt 
die20thCentury-Fox mit Hilfe des Eido- 
phor-Projektionsapparates für das Fernsehen in 
Lichtspieliheatern in Verbindung mit dem. Farb- 
Fernseh-Apparat des Columbia Broadcasting 
Systems (CBS) dem Filmpublikum auch im ab- 
gelegensten Dorf kulturelle Veranstaltungen 
der Großstädte wie. Opern, Balletaufführungen, 
Konzerte von Symphonieorchestern und anderen 
wichtigen Geschehnissen zugänglich za machen. 
Anfang Herbst soll dieses Eidophon-CBS-System 
für, Kino-Farbfernsehen zum ersten Mal ange- 
wandt werden. 

Die 20th Century-Fox hat kürzlich das Eido- 
phor-System nach seiner Entwicklung durch das 
Bundesinstitut für Technologie in Zürich er- 
worben. ) 


Auslandsverträge für Jahresproduktion der 
Jungen Film-Union 

Firmenchef Rolf Meyer und Günter Ma- 
tern haben mit führenden Verleih-Organisa- 
tionen in Belgien, der Schweiz und Italien 
Garantie-Verträge für die gesamte Jahrespro- 
duktion 1951 der Jungen Film-Union abge- 
schlossen. 

Es handelt sich dabei um den Theo Lingen- 
Film: „Hilfe, ich bin unsichtbar”, den Marika 
Rökk-Farbfilm „Sensation in San Remo“, den 
"Willi -Forst-Film „Es geschehen noch Wunder” 


und für den noch zu drehenden zweiten Marika, 


Rökk-Film, sowie einen weiteren Willi 'Forst- 
Film. : 

Im ‚Anschluß an die bereits bestehenden Ver- 
träge über die bisherige Produktion, hat damit 
die Junge Film-Union für rund eineinhalb Mil- 
lionen DM Devisen eingebracht. 

In der nächsten Woche werden Rolf Meyer 
und Günter Matern in Stockholm weitere Ver- 
handlungen über den, Verkauf ihrer Filme im 
Skandinavischen Raum führen. 


Neuer NDF-Film in Vorbereitung 

„Herz der Welt“ ist der Titel eines Frie- 
densfilms um Alfred Nobel und Bertha v. Sutt- 
ner. Harald Braun, der Autor-Regisseur von 
„Nachtwache“ und dem „Fallenden Stern”, wird 
nach einem eigenen Drehbuch diesen Film für 
die Neue Deutsche Filmgesellschaft inszenieren, 

Wg- 


RKO verleiht „Miracolo a Milano" 

Wie vor kurzem mitgeteilt, hat sich die RKO 
entschlossen, hervorragende europäische Filme 
in ihr Verleihprogramm aufzunehmen und ihnen 
damit eine weltumspannende Organisation zur 
Verfügung zu stellen. Im Zuge dieses Pro- 
gramms wird die RKO nun auch Vittorio de 
Sica's „Miracolo a Milano“ (Wunder in Mai- 
land) in allen europäischen Ländern zeigen. 

Dieser Film, den (die Kühnheit seines Ent- 
wurfs, die geniale Regieführung, die einfalls- 
reiche Kameraarbeit zu einem einmaligen Kunst- 
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Die Verleihkonvention der Herzog-Film 


werk stempelt, errang auf dem diesjährigen 
Festival in Cannes den ersten Preis. 

„Miracolo a Milano” ist der zweite Film Vit- 
torio deSica's, den die RKO im Bundesgebiet 
zeigt. In Kürze gelangt „Fahrraddiebe“, ein Film 
der seinem Regisseur 12 internationale Preise 
gewann, in Berlin und Westdeutschland zur 
Aufführung. 


Republie vergrößert Produktiions-Programm 
für 1951/52 


Mr. Herbert J. Yates, Präsident der Republic 
Pictures, gab bekannt, daß Republic für. das 
Jahr 1951/52 62 Spielfilme und 4 sogenannte 
Zweiteiler pfoduzieren wird. Dies ist eine Er- 
höhung um 12 Filme gegenüber dem Vorjahr. 

Stars dieser Filme werden John Wayne, 
Errol Flynn, James Mason, Wendell Corey, 
Maureen O'Hara, Estelita Rodriguez und Vera 
Ralston sein. Als Regisseure werden John Ford, 
John Wayne und Allan Dwan eingesetzt 
werden. i 


„Salto Mortale“ vor Drehbeginn 
Die Komet-Filmproduktion wird in Kürze im 
Göttinger Filmatelier mit den Dreharbeiten zu 


dem im Panorama-Verleih erscheinenden Film 


„Salto Mortale" beginnen. Der Film 'ent- 
steht nach einem Drehbuch von Dr. Felix Lütz- 
kendorf unter der Regie von Wolfgang Wehrun 
mit Hertha Feiler in der Hauptrolle. In dem 
sich anschließenden Produktionsvorhaben der 
Komet-Filmproduktion, in dem Lustspiel „Das 
kann jedem passieren", das gleichfalls im Pano- 
rama-Verleih erscheint, wird Heinz Rühmann 
die Hauptrolle übernehmen. 


Deutsche Convention der Columbia 

Nach der diesjährigen in Rom stattgefundenen 
europäischen Convention der Columbia 
Filmgeseilschaft haben General-Manager Louis 
Goldsteın und Verleihcnef Dr. Kalbus 
alle leitenden Columbia-Mitarbeiter zur Deut- 


‚schen Convention. am 13. und 14. August nach 


Frankfurt/Main eingeladen. Die Convention, auf 
der alle wichtigen Wirtschafts-, Organisations-, 
Presse- und Werbefragen des Verleih-Pro- 
gramms 1951/52 besprochen werden, wird im 
„Frankfurter Hof“ abgehalten. 


Freier Eintritt für Ostjugend 

Der Verband Berliner Filmtheater hat seine 
Mitglieder gebeten, den Teilnehmern. der ost- 
berliner Jugendfestspiele wie im Vorjahr in 
Westberlin freien Eintritt in die Theater zu .ge- 
währen, wenn sie sich durch einen entsprechen- 
den Ausweis legitimieren and sofern Plätze 
vorhanden sind. Mitglieder westberliner Ju- 
gendorganisationen, die mit einer Ausweiskarte 
des Jugendbüros versehen sind, sollen die ost- 
deutschen Gäste begleiten. Sie sollen den Ein- 
trittspreis für Jugendliche zahlen und erhalten 
den Betrag bei Abstempelung ihrer Zeitkarte 
durch das besuchte Filmtheater vom Jugendbüro 
Zurück. (rd) . 


fand am Starnberger See bei München statt. Nach einem kurzen Überblick. über die erfolgreiche Arbeit im ver- 


gangenen Verleihjahr stellte der Chef der Herzog-Film, Herbert Tischendorf, 


seinen Mitarbeitern das ‘Verleih- 


programm 1951/52 vor, das unter anderem sechs deutsche Farbfilme enthält. Unser Bild zeigt Herbert Tischendorf im 


Kreise seiner engsten Mitarbeiter. 
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Foto: Herzog 





Bei der Tagung der Filialleiter und Vertreter von Rank, 
die am 25. uud 26. Juli in Hamburg statfiand, wurden die 
Vorarbeiten über die Durchführung der Herbststatiel 1951/52 
durchgesprochen. Von links nach rechts: G. Rau (Zweig- 
steilenleiter. Frankfurt), W. Hinkel, W. Schonıg 
(vertreter der Zweigstelle Frankfurt), Mr. A. V.Wool- 
lett (stellvertretender Generaldirektor), K. P. Mange l 
(Vetreter der Zweigstelle Düsseldorf), W.-J. Sc hürer 
(Einkaufs- und Transportabteilung), Mr. J. Quinlivan 
(Cnef der Schmalfilmabteilung,, H. Blumenhagen 
‚naufmännischer Direktor), F. Kandt (Zweigstellenieiter 
Berlin), F. Grünzweig, F. Ihmt (Vertreter der 





"Zweigstelle Frankfurt), C. Rüter (Statistik), H. Stre ich 


und G. Meyer (Vertreter der Zweigstelle Hamburg). 
; Foto: J. A. Rank 


Eduard von Winterstein 80 Jahre 

62 Jahre des Wirkens an deutschen Bühnen 
— das ist das Lebenswerk des Seniors des Ber- 
liner Theaters, Eduard von Winterstein, der äm 
1..August seinen 80. Geburtstag beging. „Mein 
Leben und meine Zeit“ ist der Titel seiner Me- 
moiren, die in zwei Bänden. 1947 im Oswald 
Arnold-Verlag erschienen, während der dritte 
Band bisheg noch nicht vorliegt. Heute spielt 
v. Winterstein fast lediglich an den Bühnen des 
Berliner Ostens. rd 





... daß Ende Juli in Zürich die Außenaufnahmen des 
italienischen Films „Senza bandiera* (Ohne Fahne; statt- 
fanden. Die Filmhandlung nimmt sich eine Episode aus 
dem >pionagekrieg österreichischer und italienischer Agen- 
ten in den Jahren 1916/17 in der neutralen Schweiz zum 
Thema. Regie führt de Felice, in den Hauptrollen wirken 
Vivi Gioi, Massimo Serrato, Umberto Spandaro und Paola 
Stoppa mit, 5 

... daß Johannes Heesters Partner der „Czardas- 
fürstin“ Marika Rökk bei der Jungen Film-Union sein wird. 

... daß Emmerih Kalmän, weliberühmter Kompo- 
nist der „Czardasfürstin“, „Gräfin Mariza”, „Zirkusprinzes- 
sin“ u. v. a,, mit seiner Familie, aus New York kommend, 
zur Zeit zur Kur in Baden-Baden weili. 

... daß Eva-Ingeborg Scholz mit Walter Müller, 
Hans-Heinz Bollmann und Inge Meysel für den „Du- 
barry“-Film der Standard-Europa verpflichtet wurde, 
mit dessen Aufnahmen in Hamburg begonnen wurde und 
für den Theo Mackeben die Millöcker-Musik arran- 
giert und ergänzt. Regie Georg Wildhagen. 

... daß lise Steppat neben Joana Maria Gorvin, 
Werner Hinz, Hans Leibelt u. a. als Zarin Katharina Il. 
in einem Hörspiel erscheint, das Radic Bremen am 22. 8: 
in einer Aufnahme von Radio München um 21 Uhr über- 
trägt. 

... daß WillQuadflieg, Käte Gold und Eiisabeth 
Flickenschildt Tennessee Williams‘ „Endstation 
Sehnsucht“während der Luzerner Musik-Festspiele (11. 8. 
bis 2. 9.) spielen. \ 

».. daß Franz Grothe, WilliiMatthes u. a. neben 
Wal-Berg u. a. internationalen Schlager-Komponisten 
dirigieren werden, wenn Radio Stuttgart vom 14. bis 21. 10. 
die „Woche der leichten Musik“ veranstaltet, 

... daß Dr. Alwin Elling, früher Filmregisseur in 
Deutschland, aus den USA nach Deutschland zurück- 
gekehrt ist. 

...„ daß Carl Ritters Söhne im Aultrag der Domnik- 
Film in Südamerika die Außenaufnahmen (mit adäquaten 
Doubles) für den neuen Curt-Goetz-Film „Das Hausin 
Montevideo“ herstellten. i 

... daß Pola Negri („Mazurka”, „Tango Notturno“, 
„Fromme Lüge“, „Moskau—Schanghai”, „Nacht der Ent- 
scheidung“, „Madame Bovary“) ein zweites Come-back in 
Deutschland vorhat (1935 holte sie Willi Forst aus dem 
Hollywood-Exil) und in Hamburg erwartet wird. — Pola 
Negri war die Stummfilm-Diva in Europa neben Paul 
Wegener, Conrad Veidt u. a. — Im 1. Weltkrieg spielte 
sie eine undurchsichtige Spionage-Rolle, war Rudolf Valen- 
tinos letzte Geliebte, glänzte im 3. Reich als neutraler First- 
Star, setzte sich rechtzeitig wieder nach Hollywood ab, wo 
sie Chargen spielte und sensationelle Memoiren schrieb, und 
hat sich Jugend und Stimme nach kalifornischen Geheim- 
rezepten erhalten, so daß deutsche Verleiher noch immer 
förmlich auf sie. fliegen! Eingedenk ihres unnachahmlichen 
Könnens und ihres einmaligen Schauspielertums. sto. 





„Kleines Weltiheater“ 


Zu unserer unter der o. a. Überschrift in Nr. 30/51 er- 
schienenen Reportage teilen wir mit, daß die Filmserie 
„Kleines Welttheater“ nicht mehr von der Treck-Film (Horst 


. Karl Perschko), sondern von der neugegründeten Rapid- 


Film, Düsseldorf, hergestellt wird. 

De:-’in dem Bericht erwähnte Film um die Steuer, der 
angeblich von der FSK verboten worden war, lag der Frei- 
willigen Selbstkontrolle, wie wir aus Wiesbaden erfahren, 
nicht zur Prüfung vor. 
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In England 


Eady-Plan praktisch erprobt 


Anwendung auf deutsche Verhältnisse möglich? — Reorganisation: der 
Lustbarkeitssteuer und Eintrittspreise Voraussetzung 


Im Rahmen unserer Artikelreihe „Bundesfilmkammer — ja oder nein?" wurde in 
Nr. 18/51 in dem Artikel „Staat und Filmwirtschaft in England“ bereits kurz der so- 


genannte 
tion Praxis werden ließ. 


„Eıdy-Plan“ erwähnt, der eine fühlbare Unterstützung der englischen Produk- 


Kajott hatte bei seinem lefzten England-Besuch Gelegenheit, Einzelheiten dieses Plans 
(Heranziehung eines Teils der Lustbarkeitssteuer und der Mehreinnahmen durch Ein- 
trittspreiserhöhungen) kennenzulernen. Der auf diesem Wege erzielte Produktionsfonds 
kann zweifellos als positive Maßnahme zur Konsolidierung einer Filmwirtschaits-Struk- 
tur gelten, die zu den derzeitigen deutschen Verhältnissen Parallelen aufweist. 

Wir können deshalb allen Filmwirtschafts- und Bundesstellen nur empfehlen, die Aus- 
führungen Kajotts auimerksam zur Kenntnis zu nehmen, 


An Vorschlägen und Versuchen, die gegen- 
wärtig untragbare Situation zu ändern, hat es 
nicht gefehlt. Aber bisher hat eine Gesun- 
dungder Produktion nicht herbeigeführt 
werden können, 

Die Ansichten, welche von den Sparten in der 
Filmwirtschaft die wichtigsten sind, gehen aus- 
einander. Nach meiner Auffassung ist einzig 
und allein. das Wohlergehen der ein- 
heimischen Produktion in einem Lan- 
de, in dem über 50 Millionen Menschen dieselbe 
Sprache sprechen, das weitaus wichtigste. 
Wenn diese Produktion gut ist, ist auch der 
Theaterbesuch entsprechend gut, und damit re- 
üssiert automatisch das Verbindungsglied: der 
Verleiher. Die Kopier- und Foto-Anstalten und 
sonstige Lieferer würden nur vegetieren, wenn 
die deutsche Produktion nicht das Fundament 
ihrer Existenz bieten würde. 


Die wirtschaftlichen Verhältnisse der Pro- 

duktion haben sich in England‘ nach dem 

Kriege fast genau so entwickelt wie in 

Deutschland. 

Die Produzenten hatten kein Geld, das Ban- 
ken- und Privat-Geld wurde auf Grund von 
wirtschaftlichen Verlusten immer geringer, der 
Staat sprang ein und gab Kapital, bis er es 
nicht mehr verantworten konnte und dann 
ebenfalls ausstieg. Im Jahre 1950 waren die 





Protest in Geiselgasteig 


Die Münchener Filmschaffenden trafen sich 
am Donnerstag, dem 9. August, zu einer großen 
Protestkundgebung auf dem Geiselgasteiger 
Filmgelände. Vertreter der gesamten Beleg- 
schaft von Geiselgasteig (ca. 800 Techniker und 
Arbeiter) sowie die Sprecher der einzelnen 
Spartenorganisationen wiesen auf die Notlage 
der Münchener Filmindustrie hin. 

Die Filmschaffenden erwarten eine Unter- 
stützung des bayerischen Staates, da sich die 
Gründung der Filmbank und damit das sichtbare 
Aufleben des deutschen Films weiter hinaus- 
zögert. Wir werden darüber noch ausführlich 


berichten. Wg- 


meisten größeren Produzenten verschuldet, die 
Ursache der Verschuldung wurde zunächst in 
der hohen Lustbarkeitssteuer (Entertainment- 
duty) gesucht. Als eine Ermäßigung trotz mehr- 
fach angesetzter Versuche ausblieb, haben sehr 
kluge Köpfe die Schaffung eines „Film-Produk- 
tions-Fonds“ vorgeschlagen. Die Verhandlungen 
haben schließlich in einem Vertrag vom 29. Juni 
1950 ihren Niederschlag gefunden. Da die bri- 
tische Filmindustrie ähnlich organisiert ist wie 
die deutsche, so wurde. dieser Vertrag. unter- 


zeichnet 
a) durch die British Film Producers’ Association 
: (Produzenten) 


b) durch die Cinematograph Exhibitors' Association 
(Theaterbesitzer) 


c) durch die Kinematograph Renter’s Society, Limited 
(Verleiher) 


d) durch die Association of Specialised Film Producers 
(angeschlossene Industrie) 

Der Film-Fonds, der hier zu schaffen beschlos- 
sen würde, hat seine Quellen auf dem Gebiete 
der Lustbarkeitssteuer. Der grundlegende Be- 
schluß lautet in freier Übersetzung wie folgt: 


Ia auf Sitze bis zu sieben pence (nach heutigem Kurs 
35 Pig.) und auf Sitzpreise, die noch hierunter liegen, 
ist keine Lustbarkeitssteuer mehr zu zahlen. 

Die Lusibarkeitssteuer wird auf Sitze, die mehr als 
sieben pence kosten, bis zu !/s Schiling (ca. 90 Pig.) 
um einen halben penny (zweieinhalb Pfennig) er- 
mäßigt, 

Die Veränderung der Lustbarkeitssteuer verändert in 
keiner Beziehung die bisherigen Eintrittspreise. 

Ib Die Eintrittspreise, die höher sind als 1/s; Schillinge 
(90 Pig.) pro Sitz, jedoch nicht über *°/s Schililnge 
liegen (2,25 DM) werden um einen penny für jede 
Eintrittskarte erhöht. Von diesem penny entfällt die 
Hälfte — also ein halber penny — auf Steuer. 

(Uber die Erhöhung der Eintrittspreise für Sitze, die 
mehr kosten als °/s Schilinge, um mehr als einen penny 
und über eine entsprechende Beteiligung der Steuer an 
diesem penny sollen Vorkehrungen getroffen werden.) 


Gewinn und Auswirkungen 


Die Veränderungen in der Lustbarkeitssteuer 
— wie sie in la ausgeführt ist, wird das Steuer- 
aufkommen pro Jahr um 1650000 engl. Pfund 
ermäßigen (nach heutigem Kurs um rund 20 Mil- 
lionen D-Mark). Gleichzeitig erhöht 
sieaber das Einkommen des Thea- 
terbesitzers um dieselbe Summe. 

Die Veränderung in Ib erhöht das Einkommen 
der Lustbarkeitssteuer um 1 350 000 engl. Pfund 
pro Jahr (ca. 16 Millionen D-Mark). Gleich- 
zeitig erhöht sie auch den Betrag, 
den die Theater einnehmen, um 
die gleiche Summe. 

Die zwei Vorschläge in a) und b) reduzieren 
die Lustbarkeitssteuer, die die Kinos zu be- 
zahlen haben, um 350000 engl. Pfund pro Jahr 
(DM 3 600 000) und erhöhen gleichzeitig die Ein- 
nahmen der Theaterbesitzer um 3: Millionen 
engl. Pfund (also 36 Millionen DM). 

Zur völligen Klarstellung, wer an dieser Ent- 
wicklung gewinnt oder verliert, müssen wir 
folgendes zusammenstellen: 


Die Steuer verliert aus Absatz Ia 1 650 000 engl. Pfund, 
sie gewinnt aus Ib 1350 000 engl. Pfund, verbleibt ein 


. Verlust von 300 000 engl. Pfund, den die Steuer in England 


bei der Riesen-Einnahme leicht verschmerzen kann. , 
Die Theater gewinnen das, was die Steuer verliert, und 
zwar auf Grund der Verfügnug Ia 1650000 engl. Pfund. 
Sie gewinnen ferner die Hälfte der Steuer-Erhöhung aus 
Ib 1350 000 engl. Pfund, insgesamt 3 000 000 engl.- Pfund. 


Die Theaterbesitzer zahlen die Hälfte dieser 
3 Millionen engl. Pfund — also 1" Millionen 
Pfund (heute DM 18 Millionen), die durch .ihre 
Hände gehen, in einen. Fonds. 

Es ist jedoch beschlossen worden, daß Theater, 
die innerhalb einer Woche weniger als 125 engl. 
Pfund (rund DM 1500) brutto einnehmen kei- 
nerlei Zahlungen oder Kontributioneir zu dem 
obigen Fonds zu leisten haben. 3 

Die Summen, die der Theaterbesitzer in den 
„pool“ bezahlt auf Grund der neuen Verein- 
barungen, werden steuerlich nicht als „Gewinn“ 
betrachtet. Sie dürfen auch nicht betrachtet wer- 


‚den als „Verleih-Einnahme“ oder als „Verleih- 


Spesen“. Lediglich die Summe, die in den Hän- 
den der Theaterbesitzer verbleibt, nachdem sie 
ihre Verpflichtungen dem Fonds gegenüber er- 


füllt haben, gilt als „Einkommen“ in der bisher 


üblichen Form. : 

Man wird diesen Beschluß der englischen In- 
dustrie mehrfach lesen müssen, um sich über 
die Auswirkungen klar zu werden. 

Bei Ia fällt sofort ins Auge, daß der englische Gesetz- 
geber auf Lustbarkeitssteuer bei den billigen Plätzen ganz 
verzichtet, jedoch zur Bedingung macht, daß trotz seines 
Verzichtes die Preise nicht verändert werden dürien. 

(Fortsetzung umseitig) 


‚theater-Beschlagnahmungen 


Beschlagnahmungen 


kein lokales Problem 


Die politische Entwicklung bringt es mit sich, 
daß z. B. amerikanische und französische Mili- 
tärverbände ihre Standorte in den Zonenräumen 
wechseln, bzw. gegeneinander austauschen oder 
zu gleichen Teilen beziehen. Es kommt also 
vor, daß im bisher französisch besetzten Gebiet 
US-Einheiten die Plätze der Franzosen ein- 
nehmen, oder amerikanische und französische 
en direkte Nachbarn im selben Ort wer- 

en. 

Man sollte eigentlich annehmen können, daß 
in diesem Zusammenhang das Problem der Film- 
(das gerade im 
iranzösisch besetzten Gebiet von jeher eine be- 
sondere Schwierigkeit für den Theaterbesitz 
und eine ständige Sorge für die Filmtheater- 
Verbände darstellte) nicht in noch stärkerem 
Maße als bisher aktuell wird. 

Vielmehr könnte erwartet werden, daß die 
heutigen Methoden, mit denen Soldaten der 
westlichen Alliierten zu Filmvorführungen ver- 
holien werden soll, sich wesentlich von denen 
des Jahres 1945 unterscheiden. 

Dem ist vielfach leider nicht so. 

Wir ließen uns berichten, daß beispielsweise 
US-Truppen in der ihnen eigenen saloppen Be- 
stimmtheit unmittelbar nach ihrer Ankunit im 
neuen Siandquartier nach dem Kino fragten 
und bedenkenlos 7 bis 10 amerikanischen Be- 
satzungsvorstellungen zusätzlich in der Woche 
zu den schon reservierten französischen Abend- 


‚vorführungen verlangten. Daß mit dieser For- 


derung für alle betroffenen deutschen Film- 
theaterbesitzer eine untragbare Belastung ver- 
bunden ist, braucht nicht im Detail bewiesen zu 
werden. Es genügt, darauf hinzuweisen, daß die 
an sich schon schwer erschütterte Lebensgrund- 
lage des Theaterbesitzers keinen weiteren Ver- 
dienstausfall mehr verträgt, — gleich wer ihn 
verlangt oder glaubt fordern zu können. 

Es ist also hoch an der Zeit, in dieser Ange- 
legenheit einige offene Worte zu sprechen. 

Zunächst einmal darf daran erinnert werden, 
daß sich die Einstellung der so bezeichneten 
westlichen Welt Westdeutschland gegenüber 
seit einigen Jahren geändert hat. Man kann 
darüber täglich Reden hören und Kommentare 
zur Kenntnis nehmen. Die Bundesrepublik (die 
1945 noch nicht bestand)- wird danach heute 
mehr und mehr als gleichberechtigter Partner 
einer gemeinsamen Politik betrachtet. 

Filmtheaterbesitzer sind, wie jeder andere, 
Bürger dieser Republik mit allen Rechten, die 
ein demokratischer Staat seinen Bewohnern zu- 
teil werden läßt. 

Schon aus diesen kurzen Andeutungen sollte 
der Unterschied abzulesen sein: 1945 gab es kei- 
nen deutschen Staat und daher im Sinne eines 
bürgerlichen Gesetzbuches — wie erinnerlich — 
leider auch kein Eigentumsrecht. 

‚ Heute haben wir beides. Es wäre deshalb 
nur logisch und dem Interesse der vielbespro- 
chenen Verständigung auf kulturpolitischer 


Ebene dienlich, wenn die Truppen anderer Län- 


der in der Bundesrepublik nicht mehr die ehe- 
mals gern geübte Sitte der Beschlagnahme au- 
wenden, sondern sich dem deutschen Pachtrecht 
mit allen daraus entstehenden Verpflichtungen 
zu vollwertiger Entschädigung zuwenden wür- 
den. 

Am Rande sei hier eingeflochten, daß es eine 
Saalmietenverordnung gibt. 

Daß dabei in erster Linie immer noch ernst- 
haft und objektiv geprüft werden müßte, wie 
weit der Theaterbesitzer, ohne seine Exi- 
stenzzu gefährden, überhaupt sein Haus 
verpachten kann, gehört gleichfalls zur rat- 
samen Überlegung im Rahmen rechtskräftiger 
Verhältnisse. 

Es steht außer Zweifel, daß auf dieser 
Basis gepfilogene Verhandlungen -insgesamt 
günstige Reaktionen bei Theaterbesitzern und 
bei der Bevölkerung auslösen werden. Ge- 
spräche anderer Art können nur genau das 
Gegenteil bewirken. Wir müssen es den zu- 
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Eady-Plan praktisch erprobt 


In Ib werden dagegen die Preise für die Sitze von !/s 
Schilling bis ®/;s Schilingen um einen penny pro Karte er- 
höht. Von diesem einen penny nimmt sich der Staat die 
Hälfte als „Lustbarkeitssteuer“. Die andere Hälfte — also 
ein halber penny — bleibt beim Theaterbesitzer und be- 
deutet ein entsprechendes Mehreinkommen. 

Zusammengefaßt hat also der Theaterbesitzer aus den 
Klauseln des Vertrages a) und b) nicht etwa neue Lasten 
zu tragen, sondern er hat automatisch ein nicht un- 
beträchtliches Mehreinkommen zu verzeichnen. Die Hälite 
des Mehreinkommens muß er wöchentlich mit einem sehr 
klug ausgearbeiteten Formular zusammen mit einem 
Scheck an die Verwaltung des Film-Fonds senden. 

Die von den vier Organisationen sehr genau 
durchgeführte Schätzung des Mehreinkommens 
der Theaterbesitzer belief sich bei der Eröff- 
nung des neuen Verfahrens auf 1500000 engl. 
Piund. Diese fließen nun nach den Vereinba- 
rungen durch den Film-Fonds direkt an die Film- 
Produktion zurück. 

Um sich einen Begriff der Eintrittspreis- 
Situation in bezug auf deutsche Verhältnisse 
machen zu können, sei erklärt, daß der billıgste 
Sitz in England 6 pence beträgt und daß der 
Sitz, für den wir in Deutschland ungefähr 
DM —,80 bis DM 1,— bezahlen, drüben etwa 


2 Schillinge Kostet. 


Alle laufenden Filme füllen Pro- 
duktionsfonds — Billige Plätze frei 


von Lustbarkeitssteuer 


Die Verteilung der Einnahmen aus dem Film- 
Fonds wird durch ein Komitee. ausgeführt, das 
aus je einem Vertreter der vier Film-Organisa- 
tionen besteht, die voll verantwortlich sind. 

Ich möchte zunächst einmal auf das ganz be- 
sonders Augenfällige in der Schaffung dieses 
neuen Film-Fonds hinweisen: 


Es ist Tatsache, daß jeder Film, der in Eng- 
land in einem. Theater spielt, diesem Film- 
Fonds einen Beitrag gibt. Also auch die ameri- 
kanischen und iranzösischen Filme geben zur 
Stützung der kritischen Filmproduktion ihren 
Obolus. 

Das zweite, was an der Fassung des neuen 

Film-Fonds-Gesetzes augenfällig und erfreulich 
ist, ist, daß die geringe Erhöhung der Eintritts- 
preise nur auf den teuren Plätzen liegen, daß 
aber alle billigen Plätze frei von Lustbarkeils- 
steuer werden. 
.. Der Theaterbesitzer gewinnf-, durch die ver- 
änderte Form 3 Millionen engl. Pfund im Jahr, 
braucht jedoch von dieser Ermäßigung nur die 
Hälfte- an den Produktions-Fonds abzugeben. 
Die andere Hälfte geht in seine Kasse und fällt 
unter die Abrechnung, die er dem. Verleiher 
für den jeweiligen Film zu geben hat. 

Sehr interessant ist es nun, wie die im Fonds 
sich ansammelnden Beträge an die Produktion 





ständigen alliierten Stellen überlassen, darüber 
zu befinden, welcher Weg dem Sinn ihrer der- 
zeitigen Mission in Deutschland eher zu nützen 
geeignet ist. 

Grundsätzlich soll noch vermerkt werden, daß 
kein Mensch boshaft darauf besonnen ist, ame- 
rikanischen, französischen oder anderen Solda- 
ten in der Bundesrepublik ihre Leinwand-Idole 
vorenthalten zu wollen. Die deutschen Theater- 
besitzer allerdings, die ihnen dieses Vergnügen 
bereiten helfen, und immer bei weiterlaufenden 
hohen steuerlichen Verpflichtungen und Un- 
kosten das Risiko des Verdienstausfalls ein- 
gehen, dürften berechtigten Anspruch erheben 
können, dafür angemessen entschädigt zu wer- 
den. 

In der Praxis wird es sich überdies immer ein- 
richten lassen, Vorstellungen für alliierte Solda- 
ten innerhalb einer Stadt so zu verteilen, daß 
nicht nur ein Lichtispielhaus davon berührt 
wird. 

Im. übrigen gibt es eine ganz zuverlässige 
Möglichkeit, das gesamte Problem kurzfristig 
zu lösen, zumindest aber alle damit zusammen- 
hängenden Fragen wesentlich leichter und ein- 
facher behandeln zu können: der Bauvon 
Soldatenkinos oder Vorführstät- 
ten. 

Wir kennen kein stichhaltiges Argument ge- 
gen diesen Vorschlag, zumal konkret vermutet 
werden kann, daß für die Amortisation von 
truppeneigenen Filmtheatern noch eine hinrei- 
chende Zeitspanne zur Verfügung steht. 

Auf jeden Fall wäre diese Lösung des Pro- 
blems Besatzungsvorstellungen für alle Betei- 
ligten finanziell rentabler und allgemein nutz- 
bringender, weil dann jeder sein Vergnügen 
dort ungestört genießen könnte, wo er Herr im 
eigenen Hause ist. 


. 
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gelangen. Sie werden errechnet nach dem 
Brutto-Verleih-Einkommen, das der jeweilige 
Film hat. 

Um einmal einige Grundbegriffe des engli- 
schen Verleih-Geschäftes zu nennen, wäre zu 
sagen: 

Die Herstellung eines englischen Films kostet durch- 
schnittlich 100 000 bis 120 000 engl. Pfund (nach heutigem 
Kurs 1200 000 bis 1500 000 DM). Die Brutto-Verleih-Ein- 
nahme eines Films beläuft sich durchschnittlich auf 100 000 
engl. Pfund (also 1 200 000 DM), so daß nur in verhältnis- 
mäßig wenigen Fällen der Produzent seine Herstellungs- 
kosten im Heimatland abdecken kann. Er ist in starkem 
Maße angewiesen auf das Geschäft in den eigenen Kolo- 
nien, auf das übrige Ausland und insbesondere auf den 
Absatz in Amerika. 

Der Fonds zahlt nun an den Produzenten einen Prozent- 
satz des Brutto-Einkommens, den der Verleiher für den 
Film des Produzenten in England erzielt. Ursprüng- 
lich war dieser Satz mit 30 Prozent festgesetzt. Er wurde 
allmählich erhöht und soll auf Grund guten Rücklaufs und 
guter Erfahrungen allmählich 50 Prozent der Herstellungs- 
kosten der englischen Filme betragen. Beispiel: Der 
Verleih berichtet auf dem vorgeschriebenen Formular, daß 
der in Frage kommende Film im ersten Halbjahr seit der 
Uraufführung _ 50000 engl. Piund Verleih-Einnahme er- 
zielte. 

Hat der Film nach Abwicklung aller Verleihverträge 
120 000 engl. Pfund erzielt, so erhält der Produzent aus 
dem Fonds bei 30 Prozent Prämie 36 000 engl. Piund oder 
rund 430 009 DM nach heutigem Kurs. 

In England wird auf diesen Fonds sehr viel 
Hoffnung gesetzt. Die bisherige Praxis gibt jede 


Berechtigung zu diesen Hoffnungen. 


Für deutsche Verhältnisse 


Wenn ich mir dieses Gesetz auf deutsche Ver- 
hältnisse umdenken wollte, so müßte ich Zif- 
fern zur Verfügung haben, die mir zur Zeit, 
als ich diesen Artikel diktiere, nicht vorliegen. 
Man müßte feststellen, wie sich die Gesamt- 
einnahmen, die die deutschen Theater haben, 
auf die verschiedenen Preislagen der Sitze ver- 
teilen, also wieviel Millionen Sitze zu 50 Pfg. 
oder zu 60 Pfg. oder zu 80 Pfg. usw. verkauft 
werden, wieviel Sitze in den höheren Preis- 
lagen umgesetzt werden bis zur Luxus-Loge des 
Uraufführungstheaters. Wenn diese Ziffern zur 
Verfügung stehen, wäre es nicht schwer zu sa- 
gen, welche von den billigen Plätzen in Zukunft 
steuerfrei werden müssen, welche in Anlehnung 


an das englische Gesetz lustbarkeitssteuer- 
ermäßigt werden, und welche einen Zuschlag 


- von 10 Pfg. (Filmgroschen?) erhalten müßten. 


Wenn diese Ziffern für das letzte Jahr ein- 
mäl erfaßt sind, kann man auch die im engli- 
schen Gesetz exakt\genannten Ziffern errechnen, 
wieviel die Lustbarkeitssteuer weniger einneh- 
men wird, und wieviel der Theaterbesitzer 
Mehreinnahmen haben muß, die er an die deut- 
sche Produktion zurückzugeben hätte. 

Diese Rückgabe würde dem deutschen Produ- 
zenten endlich einmal eine feste Planung er- 
möglichen. Er ersieht aus der Abwicklung des 
von ihm hergestellten Films schon Monate vor- 
aus die ungefähre Summe, die er am Stichtag 
(am besten jeweilig am Ende des Quartals) zu 
erhalten hat, da am Film-Fonds der erfolgreiche 
Film genau so beteiligt ist wie der schlechte. 
Der Produzent ist dann in der Lage, den Ban- 
ken, von denen er Mitfinanzierung verlangt, 
auch seinerseits einen wirklich existierenden Be- 
trag zur Verfügung zu stellen und damit per- 
sönlich ins Risiko der Produktion miteinzustei- 
Be a 

Es wäre Sache der gegenwärtigen Führung 
der Arbeitsgemeinschaft der Film-Industrie e. V. 
in’ Deutschland, dieses Gesetz in England an 
Ort und Stelle zu studieren, es auf deutsche 
Verhältnisse umzuformen und dann in Verbin- 
dung mit den Einzelorganisationen in Vorschlag, 
zur Annahme und zur Durchführung zu bringen. _ 
Wenn die Durchführung spätestens am 1. .Ja- 
nuar 1952 beginnen und Einzahlungen in den 
Fonds gemacht werden könnten, würde die 
deutsche Produktion zum Beginn der Aufnahme- 
saison nicht wieder, wie dieses Jahr, vor dem 
absoluten Nichts zu stehen brauchen. Kajott 

Während dieser Artikel erscheint, gibt die englische 
Spitzenorganisation unterm 28. Juli 1951 ein Memorandum 
heraus, das einige Verbesserungen und Änderungen angibt 
gegenüber der oben näher beschriebenen Uriassung. Diese 
Anderung lautet: „Auf Eintrittspreise, welche drei pence 
übersteigen, jedoch nicht höher liegen, als ein Schilling, 
ist ein Beitrag an den Produktions-Fonds in Höhe von 
einem farthing zu zahlen. Auf Eintrittspreise, welche höher 
liegen als ein Schilling sollen ab 5. August 1951 drei 
farthings gezahlt werden inkl. des früher bereits fest- 
gesetiten einen farthing.“ (Ein farthing ist das Viertel 
eines penny und wäre nach alter Vorkriegs-Rechnung 
etwa zwei Pfennig. Der jetzige Kurs des Piundes ist um 


40 Prozent niedriger, so daß ein farthing jetzt nur noch 
etwa 1,2 Pfennig ausmacht.) Der Verfasser. 


Vorschlag zur Marktordnung: 
- Filmwirtschaftskammer 


Der Begriff „Filmwirtschaftskammer“ (der nach Auffassung des Veriassers des nach- 
folgenden Artikels in keinem Zusammenhang mit der „Bundesfilmkammer“ steht) hat 


in letzter Zeit verstärkt Eingang in die Fachpublizistik geiunden. 
Um unsere Leser mit der Konzeption dieser Indusirie- und 


Handelskammer- 


ähnlichen Institution bekanntzumachen, veröffentlichen wir vorerst ohne eigene Kom- 
mentare Ausführungen, die uns aus süddeutschen Film-Theaterkreisen zugingen. 

Es wird erforderlich sein, in sachlichen Diskussionsgesprächen konkrete An- 
gaben über Aufbau und Struktur der Kammer von den Initiatoren der Idee zu er- 
halten, um dann zu einer eindeutigen Stellungnahme kommen zu können. 


Daß der gleiche Gedanke — nämlich der deut- 
schen Filmwirtschaft eine „Ordnungszelle" zu 
geben — zur. gleichen Zeit an mindestens zwei 
Filmorten entstanden ist, spricht zweifellos für 
ihn. Daß diese Pläne, wenn auch zunächst nur in 
groben Umrissen, in der Grundidee sowohl wie 
in der Zielsetzung und in der verwendeten Ter- 
minologie übereinstimmen, beweist zum. wenig- 
sten, daß dieses Projekt „in der Luft liegt" — 
und auch diese Tatsache kann nur ermutigend 


wirken. 

Eines ist sicher: daß man den mehr oder minder Ver- 
antwortlichen den Vorwurf nicht machen kann, sie hätten 
es sich nicht angelegen sein lassen, der Not des deut- 
schen Films zu steuern. Der Worte sind genug gewechselt 
und Pläne genug geschmiedet worden, wie man ihm wohl 
auf die Beine helien könnte, Im Aniang aller dieser Be- 
mühungen steht der Ausspruch: „So kann’s nicht weiter- 
gehen!“ Man sage nicht, daß es sich dabei um eine 
geradezu unanständig primitive Erkenntnis handle oder 
daß man sich gar mit diesem Gemeinplatz begnügt habe. 
In dieser Feststellung liegt weit mehr, als es zunächst 
scheinen mag: sie enthält nicht weniger als die Distanzie- 
rung von den bisherigen Methoden des Filmnachwuchses, 
von der Methode des „Weiterwurstelns“, des unentweg- 
ten Flickens. Sie bedeutet, daß man von den halben 
Lösungen nichts mehr hält und nun an die Stelle 
der Improvisation den Gedanken der 
Organisation Setzen möchte. 


.. Alle Bestrebungen in dieser Richtung, soweit 
sie öffentlich vorgetragen worden sind, lassen 
sich in zwei Gruppen einteilen: einmal sind es 


. Maßnahmen, um Produktionsmittel zu schaffen 


— und zum anderen sind es- Versuche, die 
Fremdfinanzierung von Vorhaben sicherungs- 


mäßig zu unterbauen. 

Der Filmgroschen, zum Beispiel, gehört in die 
erste Gruppe. Es ist der Versuch, durch einen Zuschlag 
zum Eintrittspreis des Kinobesuchers Mittel flüssig zu 
machen und sie über eine Filmbank der Produktion un- 
mittelbar zuzuführen. Wenigstens einen Teil dieses Gro- 
schens; der Rest sollte dem Verleih und — in der Haupt- 
sache — dem Theaterbesitzer zufließen. Wenn man diesen 
auf solche Weise nicht nur dafür entschädigen will, daß 


er den Groschen an seiner Kasse erhebt und weiterleitet, 
sondern ihm auch noch dazu verhelfen möchte, seine Ein- 
richtungen im Interesse des Theaterbesuchers zu moderni- 
sieren und zu verschönern, so ist das ein anerkennens- 
wertes Bestreben, das ganz sicher dem Film insgesamt zu- 
gute kommt — es verwässert aber leider den Grund- 
gedanken, nämlich den der Produktionsfinanzierung, er- 
heblich. (Es ist daher erfreulich, daß in Kreisen „ver- 
nünftig“ denkender Theaterbesitzer der Vorschlag ernstlich 
debattiert wurde, diesen Anteil als Darlehen der Produk- 
tion zur Verfügung zu stellen oder gar auf ihn zu ver- 
zichten.) Wenig schön ist der ganze Plan deshalb, weil er 
den Konsumenten zwingt, die Herstellung der „Ware“ 
(Verzeihung!) schlechthin aus seiner eigenen Tasche zu 
finanzieren. Ganz ähnlich liegt der Fall „Sondersteuer“, 
über den wir hier zunächst nicht weiter debaltieren wollen. 

In die zweite Gruppe von Vorschlägen, nämlich Maß- 
nahmen zu treffen, um die Kreditunterlagen für eine mehr 
oder minder privatwirtschaftliche Produktionsfinanzierung 
zu schaffen, gehört das beabsichtigte Spielquoten- 
gesetz, das auf einen Spielzwang für deutsche Filme 
hinausläuit, Die Schwäche des Gesetzes liegt einfach darin, 
daß man wohl das Abspielen, aber nicht den Besuch er- 
zwingen kann, so daß keine Gewähr dafür besteht, daß 
sich die erwarteten Summen auch nur annähernd einspielen. 
Eine zweifellos fragwürdige Kreditunterlage! 

Nicht übel dagegen ist das Beginnen der im Aufbau be- 
griiffienen „Genossenschaff Deutscher Film- 
theater“, die in der Form einer „ireiwilligen Quota”, 
daß heißt durch Zurverfügungstellung einer zahlenmäßig 
feststehenden Termingarantie gleichfalls eine Kreditunter- 
lage — zusätzlich — schaffen möchte, ohne den übrigen 
Beteiligten ins Handwerk zu pfuschen, d. h. ohne selbst 
zu finanzieren, zu produzieren oder zu verleihen. Sie be- 
ruht auf dem freiwilligen Zusammenschluß einer größeren 
Zahl von Filmtheatern und ist daher frei vom Odium des 
Zwangs, das dem Quotagesetz anhaftet. Die Genossen- 
schaft umfaßt freilich nur einen Teil der deutschen Film- 
theater, d. h. soweit das technisch — im Hinblick auf die 
Abspieliolge — möglich ist. x 

Genug der’ Beispiele. Wir haben jedenfalls 
feststellen können, daß diese Maßnahmen ent- 
weder ihrem Charakter nach fragwürdig sind 
oder daß sie nur eine Teillösung darstellen. Auf 
der Suche nach einer wirklich konstruktiven und 
wirkungssicheren Gesamtlösung ist man nun 
doch allmählich zu der Überzeugung gekommen, 


(Fortsetzung nebenstehend) 


Kritik an der richtigen Stelle üben 
5 In Krisenzeiten kann es nicht ausbleiben, daß stärker als sonst Kritik geübt wird. 


In dem nachfolgenden Artikel versucht Gustav Zimmermann, Geschäitsführer des 
Waf, Hessen, Ursachen und Auswirkungen einer spürbaren Unzufriedenheit offen an- 


zusprechen und zu begründen. 


' Wir geben die Ausführungen unseren Lesern zur Kenntnis in der Auffassung, daß 
es gerade in der gegenwärtigen Situation nützlicher ist, akute Fragen auch dann frei 
zu erörtern, wenn sie hart klingen sollten. 


Seit langem schon geschieht nichts mehr, so 
sagen ‘die Mitglieder in. den Filmtheaterver- 
bänden, und was geschieht, ist uns nicht mehr 
lange zumutbar. Die Ursachen für die Unzu- 
friedenheit sind in den Versprechungen zu 
suchen, an die man kaum noch glauben möchte. 
Die steigende Betriebsnot sowchl in den Groß- 
theatern als auch in den Kleinbetrieben und 
fortschreitende Versteuerung der Betriebs- 
kosten bei gleichen Eintrittspreisen wie in 
Vorkriegszeiten sind die Hauptursachen. Es be- 
steht Furcht vor der Aussicht, in der kommen- 
den Saison nur mit wenigen guten deutschen 
Filmen den Spielplan gestalten zu können. Man 
sieht in den breiten Kreisen der Filmtheater- 
wirtschaft schwarz. Man sucht nach den Ver- 
antwortlichen für die eingetretenen Zustände 


ur.d: will nicht mehr den Umfang der Arbeits- 


leistung bei den ständig zum Austrag gelan- 
genden Machtkämpfen, sondern allein die dabei 
erzielten Erfolge bewerten. An den. Erfolgen 
mangelt es sehr nach Ansicht vieler Film- 
theaterbesitzer, die nach einem Ausweg suchen, 
um sich nicht der Reihe anschließen zu, müssen, 
die heute schon vor dem Filmverleihverband 
ansteht und um ein Moratorium bitten muß. 


In der Aufzählung sind es immer wieder die 
in ‘den Mitgliederversammlungen erhobenen 
Forderungen: 


1. Erhöhung der Eintrittspreise 


Die Verbände haben das Erforderliche getan. Der Ent- 
wurf liegt vor. Weiteres ist nicht erfolgt. Dafür erhöhen 
viele Gemeinden ständig die Vergnügungssteuersätze. In 
Bayern hat man die Erhebug des Wohnungsgroschens noch 
umfassender eingeführt. Die Stadt Worms erhebt über 
Nacht auf alle Eintrittskarten der Filmtheater einen Kul- 
turgroschen. Nichts hindert sie daran. Andere Städte und 
Dörfer werden ihrem Beispiel folgen. Die Umsatzsteuer 
und die Löhne und Gehälter sind erhöht worden. Jede 
Mehrbelastung des Betriebsetats schmälert die Gewinn- 


. telt. 


aussichten, so daß die Inhaber kleinerer Betriebe bald 
nicht mehr das Einkommen ihres Vorführers erreichen, 
wenn sie ehrlich und gewissenhaft ihren Betrieb führen. 
HierliegtesausschließlichinderHand 
vonBonn, die Voraussetzungen zu schaf- 
fen. 


2. Einheitlicher Bestellschein, Bezugsbedingun- 
gen, Abrechnungsiormulare 


Die Abschlüsse zur neuen Saison sind im Gange. Die 
Vorschläge der Verbände sind abgeschlossen. Es liegt 
alles in Bonn und von dort hört man von den Dingen 
nichts mehr, nachdem monatelang darüber in den Spar- 
ten verhandelt und schließlich über den letzten Entwurf 
eine gewisse Einigung erzielt wurde. 

3. Zulassungsordnung für die Filmwirtschait 

Der Zentralverband hat die Entwürfe seit langem den 
Bundesstellen zugeleitet und zahlreiche Verhandlungen 
geführt. Nichts geschieht, sagen die ‘Verbandsmitglieder. 


In Wirklichkeit sind aber die zuständigen Bundesstellen 


ernsthaft damit befaßt, eine Zulassungsordnung zu schaf- 
fen, wobei allerdings die Frage der Bedürinisprüfung noch 
auf gewisse Schwierigkeiten stößt. Nur durch eine ver- 
nünftige Zulassüungsordnung kann die fortschreitende Un- 
wirtschaftlichkeit der Filmwirtschaft vermieden werden. 
Und nur eine rationell arbeitende Filmwirtschaft hat 
wieder Kreditaussichten und ist zu Leistungen befähigt, 
die die Filmtheaterbesucher durch Massenbesuch anzu- 
erkennen besten Willens sind! Einen schlechten Film wer- 
den sie bei der immer knapper werdenden Geldsumme 
im Vergnügungsfach ihres Geldbeutels zukünftig immer 
weniger besuchen, auch wenn es ein Quotafilm sein sollte. 


Das sind nun einmal die haupt- 
sächlichsten Versprechungen, die 
eingelöst werden müssen, und zwar 


‚schnellstens 


Es wird an den Säulen der Verbände gerüt- 
Schon hört man Schmähruie über die 
immer so sehr verteidigte freie Filmwirtschaft. 
Schon sehnen sich manche ins Extreme ver- 
fallene Unzufriedene geradezu nach einer 
Bundesfilmkammer, weil es so doch 





Vorschlag zur Marktordnung: Filmwirtschaftskammer 


unter weitgehendem Verzicht auf „Direkthilfen“ 
die Filmindustrie sozusagen zu „reprivatisie- 


ren”, das heißt, auf eigene Füße zu stellen, 


wenn sich. das irgendwie machen läßt. 


Ziele der Filmwirtschaftskammer 


Um die deutsche Filmwirtschaft aus sich selbst 
heraus zu „sanieren“, gesund zu machen, bedarf 
es einer „helfenden Hand“, die sie zu einer 
selbstgewählten Ordnung führt. Als Mittel 
hierzu, als Ordnungszelle sozusagen, ist 
eine Organisationsform in den Mittelpunkt der 
Gespräche gerückt, die sich an die der Industrie- 
und Handelskammern anlehnt und deshalb 
Filmwirtschaftskammer genannt wer- 
den könnte. . Sie unterscheidet sich von der bis- 
herigen Spitzenorganisation grundsätzlich da- 
durch, daß sie nicht ein Zusammenschluß von 
Sparten bzw. Spartenverbänden sein würde, 
sondern von Unternehmern jeder Art der Film- 
wirtschaft. Ihre Aufgabe wäre es demgemäß, 
nicht die Interessen der Sparten (die von den 
Wirtschaftsverbänden vertreten werden), son- 
dern die allgemein-filmwirtschaftlichen Belange 
des gesamten Wirtschaftszweiges wahrzuneh- 
men; also eine echte Selbstverwaltungsorgani- 
sation! Wesentliches könnte sie in der änge- 
strebten Richtung zunächst: schon dadurch lei- 
sten, daß sie — auf Grund von entsprechenden 


Ehrenordnungen — als Schiedsrichter an der 


personellen Bereinigung unserer Branche mit- 
wirkt. Als Gutachter würde sie die beabsichtigte 
Filmbank fachlich zu unterstützen haben, damit 
die Produktionskredite möglichst an Stellen 
fließen, die sich gelegentlich schon mal mit der 
Filmproduktion befaßt haben. Sie würde gege- 
benenfalls eine elastische Marktregelung 
ermöglichen, die deutschen Filmen eine Abspiel- 
basis verschafft, ohne eine bestimmte Sparte zu 
benachteiligen. 


Ihr Ziel, um es kurz und eindeutig zu um- 
reißen — ist: Ordnung und Sauberkeit in unsere 
Branche bringen und nach außen hin zu ge- 
währleisten. Sie soll dem Kreditgeber das 
unbedingte Gefühl geben, daß man Filme auch 
auf anständige Weise machen kann und sie soll 
ihm die Möglichkeit verschaffen, dem deutschen 


Filmproduzenten wieder Vertrauen zu schen- 
ken — ihm vielleicht sogar Personalkredit und 
damit die Freiheit der. wirtschaftlichen Betäti- 
gung zu geben. Selbstverständlich ist das nicht 
von heute auf morgen zu verwirklichen; der 
Produzent wird zunächst weiterhin auf Staats- 
hilfen (Bürgschaften) und halbstaatliche Unter- 
stützung (Filmbank) angewiesen und damit weit- 
gehend vom Staat abhängig sein. Daß dies kein 


‚idealer Zustand ist und daß er vielleicht nie 


ganz beseitigt werden kann, wissen wir alle; 
aber man muß einmal damit beginnen, Grund- 
lagen dafür zu schaffen, daß die theoretisch freie 
Filmwirtschaft einer wirklich freien angenähert 
wird. 

Dem deutschen Film soll sein „verlorenes Gesicht“ 
wieder verschafft werden: das ist der ideale Zweck einer 
gedachten Filmwirtschaftskammer, die auf einem _ frei- 
willigen Zusammenschluß aller gutwilligen Unternehmer 
aus allen drei Sparten beruhen soll. (Ob und wann es 
möglich sein wird, ihr die Stellung einer öffentlich-recht- 
lichen Körperschaft zu geben, möge dahingesetellt bleiben.) 
An die Spitze der Kammer wird eine bedeutsame Per- 
sönlichkeit von Rang und Namen zu berufen sein, die 
durch ihr eigenes Ansehen das der Kammer so stärkt 
und trägt, daß sie ihre Aufgabe tatsächlich erfüllen kann: 
echte Repräsentanzund objektiv-koor- 
dinierende StelledergesamtenBranche 
zu sein. Neben den Präsidenten haben Vorstand und 
Verwaltungsrat zu treten, die wohl aus den führenden 
Köpfen der Spartenverbände bestehen werden, wobei es 
sich tatsächlih um „Köpfe“, das heißt um Männer han- 
deln sollte, die eines „überspartlichen“ Denkens fähig 
sind. Die Posten der Geschäftsführung sind selbstver- 
ständlich nach rein fachlichen Prinzipien zu besetzen, wenn 
die Kammer ihren übergeordneten Funktionen gerecht 
werden soll. 

Wir glauben uns bestimmt nicht zu täuschen, 
wenn wir annehmen, daß eine kommende Film- 
wirtschaftskammer nicht nur die Errichtung 
einer entsprechenden filmwirtschaftlichen Bun- 
desstelle als ihre Partnerin herausfordern und 
herbeiführen kann, sondern daß sie auch Bestre- 
bungen — wenn sie vorhanden sein sollten! — 
in Richtung Bundesfilmkammer und Staatszen- 
sur hinfällig machen wird. Damit kommt sie 
wohl dem Wunsch aller Beteiligten — also auch 
des Staates — entgegen, denn niemand wird 
dem anderen gerne etwas aufzwingen wollen, 
wenn es eine „zwanglose” Organisationsform 
gibt, die annähernd den gleichen Effekt ge- 
währleistet. 

Warum also nicht Filmwirtschaftskammer? 


G.C. 
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nicht weitergehen könne. Manche Filmtheater- 
besitzer denken zur Abwendung dieser Ge- 
fahr an die Errichtung einer Filmwirt- 
schaftskammer als öffentlich rechtliche 
Körperschaft und Repräsentanz der deutschen 
Filmwirtschaft, -gleich den Industrie- und Han- 
delskammern. Sie bedenken aber nicht dabei, 
daß sie gerade durch einen solchen Vorschlag 
zum Schrittmacher einer Bundesfilmkammer 
werden und damit selbst zum Totengräber ihrer 
Berufsireiheit über das notwendige Maß einer 
Beschränkung hinaus. 

Die „Filmtheaterverbände und ‘der „Zentral- 
verband“ sind schuldlos an der Verschleppung 
der geforderten Sanierungs- und Ordnungsmaß- 
nahmen. Sie, konnten nicht dulden, daß durch 
eine einseitige gesetzgeberische Maßnahme, wie 
der Entwurf zu einem Quotagesetz zugunsten 
der deutschen Produktion, zum Nachteil der 
Filmtheater gehandelt wird. Sie haben sich 
jederzeit bereiterklärt, der deutschen Produktion 
jede nur mögliche Hilfe zu gewähren und eine 
ganze Anzahl brauchbare Vorschläge hierzu ge- 
macht. Aber hierbei haben sie auch ihre ei- 
genen Forderungen zur Stützung und Herbei- 
führung tragbarer Verhältnisse in. der Film- 
theaterwirtschaft angemeldet, damit auf dem 
vorhandenen Fundament endlich eine deutsche 
Filmwirtschaft aufgebaut werden känn, in der 
jeder der darin tätigen Sparten. die Existenz- 
grundlage geboten ist, ohne daß diese dabeı 
auf Kosten einer der beteiligten Sparten eine 
unberechtigte Begünstigung erfährt. 

Die Homogenität- der Filmthealerverbände 
und der „Zentralverband". als ihre Spitzenor- 
ganisatlion dürfen nicht gefährdet werden. 


Die Einzelmitglieder dürfen daher ihren Unwillen über 
die Verschleppung ihrer lebenswichtigsten Probleme nicht 
gegen ihre eigene Organisation richten. Er ist den an- 
aeren Sparten zu erklaren, die eine konstruktive Zu- 
sammenarbeit in der „Spio“ durch eigene Zielveriolgun- 
gen unmöglich gemacht haben, es sei denn, sie finden sıch 
wieder an den gemeinsamen Tisch zurück. Es sollten Ge- 
seizesvorschläge gemacht werden, die auch die Forderun- 
gen der Filmtheater berücksichtigen. Gewisse Sonder- 
besprechungen einzelner Verbandsmitglieder, wie bei den 
Ersıaufführungstheatern und Wanderfilmiheatern, sind da- 
her völlig abwegig, da sie im Endergebnis nur zu einer 
Schwächung der Filmtheatersparte in ihrer Gesamtheit 
führen würden. Die Gefahr des gegenseitigen Ausspielens 
besteht in dem Augenblick, in dem der „Zentralverband“ 
nicht mehr die geschlossene Filmtheatersparte repräsen- 
tieren und vertreten könnte. 


Die Organisationstorm der Filmtheatersparte 
ist richtig gewählt. Aber die Arbeitsweise im 
„Zentralverpand“ bedarf einer ressortmäßigen 
Aufteilung und Verstärkung, damit keine Inter- 


essenverfolgungen verabsäumt werden: 

Auf der letzten Mitgliederversammlung des „Zentrai- 
verbandes“ wurde bereits dieser Forderung durch Bestellung 
des 1. Vorsitzenden des Hessenverbandes, Herr Roli 
Theile, als ständigen Sprecher des „Zentralverbandes“ 
und Verbindungsmann des Präsidiums zur Geschäitsfüh- 
rung des „Zentralverbandes“ und zu den Landesverbänden 
Rechnung getragen. Die. Filmtheatersparte ist in ihrer 
Zusamensetzungm nicht eine Vielzahl von gleichen Be- 
triebseinheiten, sondern wieder in Hauptgruppen 
differnziert. Es sind dies: 


1. Die Gruppe der Ur- und Erstaufführer, 

2. die Mitel- und Kleinbetriebe, 

3. die Wander- und Schmaliilmtheater, 

Diese Gruppen müßten zur Gewährleistung ihrer beson- 
deren Interessenwahrung durch den „Zentralverband“ be- 
sondere Arbeitsausschüsse beim „Zentralverband“ bilden. 
Die Vorsitzenden dieser Ausschüsse müssen das ständige 
Präsidium des „Zentralverbandes“ erweitern. Nur dadurch. 
können die beonderen Belange dieser Filmtheatergruppen 
im „Zentralverband“ gewahrt werden. Des weiteren er- 
scheint es zur gleichzeitigen Erledigung mehrerer zentral- 
gelagerter Aufgaben notwendig, daß der „Zentralverband“ 
die hierzu besonders geeigneten und juristisch vorgebil- 
deten Geschäftsführer der Landesverbände heranzieht und 
mit der Erledigung nach seinen Vorschlägen beauftragt. - 
Dadurch entfällt die Kritik. der Verbände am „Zentral- 
verband“, die völlig unberechtigt geübt wird. Den ein- 
zelnen Landesverbänden ist dadurch die Möglichkeit ge- 
boten, die sie besonders interessierenden Fachfragen im 
Auitrag des „Zentralverbandes“ zur Erledigung zu 
bringeh. 


Die letzten Monate des Abwehrkampfes haben 
der Filmtheatersparte in vieler Hinsicht Erfolge 
gebracht. Sie sind für das einzelne Verbands- 
mitglied freilich nicht so sichtbar,. Aber das, 


. was an Nachteilen für die Filmtheater recht- 


zeitig. verhindert‘ werden konnte, sind Erfolge 
unserer Organisation. Ein Großteil der seit 
Jahren erhobenen Forderungen der Filmtheater 
werden erfüllt werden. Daher sind kleingeistige 
Kritiken an den Filmtheaterverbänden durch 
einzelne Mitglieder unangebracht. Jetzt ist viel- 
mehr angebracht, auch den letzten noch abseits 
stehenden Filmtheaterbesitzer seiner Berufsor- 
ganisation zuzuführen, denn nur durch ein ge- 
schlossenes Auftreten. der Filmtheatersparte 
über die Beauftragten ihres berufsständigen Ver- 
bandsgefüges ist es möglich, die Berufsinter- 
essen des Einzelnen zu wahren, Hätte es in den 
letzten Jahren keinen „Zentralverband“ und 
keine fast alle Filmtheaterbesitzer umfassenden 
Landesverbände gegeben, dann hätten die mei- 
sten Filmtheater einen schwereren Existenz- 
kampf als bisher zu führen gehabt. Viele wären 
dabei auf der Strecke geblieben. G. Zimmermann 
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Katholische Filmliga vermißt das Wesentliche 





Unser Br-Mitarbeiter erwidert Stellungnahme zu „Katholische Filmliga 


fordert zu verbotenem Boykott auf” 


Zu dem mit „Br.“ gezeichneten Artikel „Katholische Filmliga fordert zum verbotenen 
Boykott auf“ in der Filmwoche Nr. 23 vom 9. 5. 1951 teilt das Generalsekretariat der 
Filmliga, Düsseldorf, Prinz-Georg-Str. 44, folgendes mit: 


1. Wie der Artikel des Herrn „Br.“ selbst zugibt, ist 
nicht jeder Boykott verboten. Rechtwidrig ist er nur, 
wenn er entweder zu Wettbewerbszwecken arrangiert wird 
oder aus anderen Gründen siltenwidrig und unlauter ist, 
niemals aber, wenn ein berechtigtes Interesse des 
Boykottierenden vorliegt, als welches hier ja die im Kon- 
kordat verbürgten. Rechte der Kirche auf öffentliche Ver- 
breitung ihrer Glaubens- und Sittenlehre zu erachten sind. 


2. Was insbesondere das Verbot des Boykotts zu Wett- 
bewerbszwecken anlangt, so unterläßt es der Verfasser 
sehr wohl, darauf zu sprechen zu kommen. Die dies- 
bezügliche allgemeine Meinung ist in einem Aufsatz von 
Dr. jur. Alired Gleiß im „Betriebsberater“ 1949 Heft 29, 
Seite 587 zusammengestellt. Der Verfasser stellt den be- 
herrschenden Grundsatz voran, daß Boykott oder dis- 
kriminierende Behandlung nur dann verboten sind, wenn 
sie zum Zwecke der Wettbewerbsbeschränkung erfolgen. 


3. Aus der Rechtsprechung dürfte unserer Frage am 
nächsten das Urteil des OLG. Düsseldorf vom 18. 4. 50 


(Aktenzeichen: 2 U 9/50) kommen, das „im gewerblichen 
Rechtsschutz und Urheberrecht“ 1950 Nr. 8, Seite 380 des- 
gleichen im Mitteilungsblatt der Deutschen Vereinigung 
für gewerblichen Rechtsschutz und Urheberrecht Nr. 7 
Jahrgang 50, Seite 7 und endlich auch im „Betriebsberater“ 
1950 Heit 20, Seite 490 veröffentlicht ist. 


Zusammenfassend: dürfen wir also bemerken, 
daß dem Artikel weiter nichts fehlt, als. das 
Wesentliche; nämlich die Unterscheidung  zwi- 
schen Boykott zu Wettbewerbszwecken und er- 
laubtem Boykott, angewandt auf die Filmliga. 

Inzwischen hat Se. Exzellenz Erzbischof Dr. 
Berning im Zusammenhang mit den Fragen 
der Selbstkontrolle der Filmwirtschaft gegen- 
über ausdrücklich ‚erklärt, daß an der Filmliga 
festgehalten wird. 


Filmliga-Argumente gehen am Sachverhalt vorbei 


Zur Stellungnahme der Filmliga schreibt 
uns unser Br-Mitarbeiter: 

1. Es bedarf kaum einer Erwähnung, daß die 
katholische Kirche berechtigt ist, ihre - Glau- 
bens- und Sittenlehre öffentlich zu verbreiten. 
Dies ist weder in dem von der Filmliga ange- 
griifenen Artikel noch an anderer Stelle jemals 
bestritten worden. Das Recht zur Verbreitung 
der kirchlichen Lehre findet jedoch seine Gren- 
zen an den allgemeinen deutschen Gesetzen, 
. die für jedermann — also auch für die Filmliga 
— Geltung haben. Die Kirche ist nur befugt, 
ihre Lehre mit erlaubten Mitteln zu verbreiten. 
Versucht sie, zur Durchsetzung ihrer zweifellos 
erlaubten kirchlichen und religiösen Zwecke 
Maßnahmen zu ergreifen, die — wie der Boy- 
kott gegen Lichtspieltheater — gegen die 
Rechtsordnung verstoßen, so kann sie sich nicht 
auf die im Konkordatsvertrag‘ garantierten 
Rechte berufen, denn die Konkordatsverein- 
barung gibt der Kirche keinen Freibrief, ihre 
Lehre auf jede Weise zu verfolgen, ohne Rück- 
sicht darauf, ob dies erlaubt oder verboten ist. 
Eine an sich gegen das innerdeutsche Recht 
verstoßende Maßnahme bleibt rechtswidrig, 
auch wenn sie der Verbreitung kirchlicher Leh- 
ren dient. 

2. Die Filmliga hat zweifellos das Richtige ge- 
troffen, wenn sie erklärt, der in Frage stehende 
Artikel enthalte bewußt keinen Hinweis auf den 
Aufsatz des Dr. jur. Gleiß in der Zeitschrift 
„Betriebsberater“, und trenne nicht zwischen 
Boykott zu Wettbewerbszwecken und. außer- 
wettbewerblichem Boykott. Es dürfte jedoch der 
Filmliga entgangen sein, daß dies einen beacht- 
lichen Grund hat. Dem Artikel „Katholische 
Filmliga fordert zu verbotenem Boykott auf” 


rl 





Großeinsatz des italienischen Films „In Frieden leben“ 
Am 27, Juli setzten schlagartig 15 Theater des Düsseldorfer 
Verleihbezirks in insgesamt 14 Großstädten diesen Film 
ein. Straßenbahnsonderwagen, verkleidete Lkws, Transpa- 
rente an den Hauptbahnhöfen der Städte, die den Film ein- 
setzten, warben für den Besuch. 

Foto: Central-Europäischer Filmverleih 
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liegt ein konkreter Sachverhalt zu Grunde, der 
rechtlich beurteilt ist. Es konnten daher nur 
solche Erörterungen angestellt werden, die für 
die Beurteilung des gegebenen Sachverhalts be- 
deutsam waren. Dies aber ist bei dem von der 
Filmliga zitierten Aufsatz des Dr. jur, Gleiß 
zweifellos nicht der Fall. Schon die Überschrift 
dieses Aufsatzes „Liefersperren nach Dekartel- 
lierungsrecht“ läßt erkennen, daß dort völlig 
andere Rechtsfragen behandelt werden als im 


vorliegenden Fall. 

Der Verfasser versucht darzustellen, wann bei Lieier- 
speren Verstöße gegen die von den Militärregierungen 
erlassenen Dekartellisierungsvorschriften vorliegen, und 
kommt zu dem Ergebnis, daß dies stets gegeben ist, wenn 
zu Wettbewerbszwecken Kartellabreden oder Boykotimaß- 
nahmen getroffen werden, deren Zweck oder Wirkung in 
Wettbewerbsbeschränkungen bestehen, Diese Folgerung 
des Dr. Gleiß ist in keiner Weise zu beanstanden. Sie er- 
gibt sich zwingend aus den einzelnen Dekartellisierungs- 
verordnungen, die ausdrücklich nur Maßnahmen „zum 
Zwecke des Wettbewerbs“ verbieten und. unter Straie 
stellen. Handelt demnach jemand nicht zu Wettbewerbs- 
zwecken, so kann ein Verstoß gegen das Dekartellierungs- 


recht nicht vorliegen. Damit ist aber nichts darüber iest- 
gestellt, ob ‚die betreffende Maßnahme nicht gegen son- 
stige allgemeine Gesetze verstößt. 


Der von der Filmliga angegriffene Artikel 


"enthält kaum den Vorwurf, die Filmliga habe 


mit ihrem Programm die Vorschriften des De- 
kartellierungsrechts verletzt. Der Verfasser 
nahm als selbstverständlich an, daß das De- 
kartellierungsrecht überhaupt nicht anzuwenden 
sei und dies jedermann auch ohne weiteres er- 
kenne, da zweifellos die Filmliga nicht zum 
Zwecke des Wettbewerbs tätig wird. Der Artikel 
hat vielmehr zu der Feststellung geführt, daß 
der Aufruf der’Filmliga eine Boykottmaßnahme 
darstellt, die gegen die Bestimmungen über 
unerlaubte Handlungen des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches verstößt. An dieser Feststellung ist 
auch weiterhin festzuhalten, denn für die Be- 
urteilung, ob eine Boykottmaßnahme eine uner- 
laubte Handlung im Sinne des BGB darstellt, 
ist es völlig unerheblich, ob mit dieser Maß- 
nahme Wettbewerbszwecke verfolgt werden 
oder nicht. Entscheidend ist lediglich, ob der 
Boykott ein geschütztes Recht oder Rechtsgut 
verletzt und weiter rechtswidrig bzw. sitten- 
widrig ist. Diese Voraussetzungen sind — wie 
der in Frage stehende Artikel im einzelnen 
ausführt — gegeben, so daß der Boykott der 


. Filmliga unerlaubt ist. > 


Nach anerkannter Meimung in Literatur (Reines „Wett- 
bewerbs- und Wearenzeichenrecht“ 1947 Seite 367) und 
Rechtsprechung (Urteil des Oberlandesgerichts Hamburg 
vom 27. 2. 51, Aktenzeichen 2 U 412/50, 15 @ 35/50) ver- 
mag die Tatsache, daß ein Boykott nicht zu Zwecken des 
Weltbewerbs, sondern aus anderen, nicht zu beanstanden- 
den Motiven, durchgeführt wird, nicht zu einem Aus- 
schluß der Rechts- bzw, Sittenwirdrigkeit einer Boykott- 
maßnahme'zu führen. 

3. Auch die von der Filmliga erwähnte Ent- 
scheidung des Oberlandesgerichts Düsseldorf 
widerlegt die in dem Artikel „Katholische Film- 
liga fordert zu verbotenem Boykott auf“ ver- 
tretene Rechtsauffassung in keiner Weise, denn 
auch diese Entscheidung befaßt sich mit dem 
Dekartellierungsrecht, nicht aber mit Boykott, 
der gegen die Bestimmung des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches verstößt. Die Entscheidung des OLG 
Düsseldorf spielt daher für den vorliegenden 
Sachverhalt überhaupt keine Rolle. 


Abschließend muß gegenüber den Einwendun- 
gen der Filmliga betont werden, daß sie sämt- 
lich fehI gehen und ihnen — um mit der Film- 
liga zu sprechen — nichts fehlt, als das We- 
sentliche, nämlich die Verwendbarkeit für den 
vorliegenden Fall einer unerlaubten Boykott- 
maßnahme. Br. 


Bekommt Fedor Janas bayerische Bürgschaft? 


Zım Fall’ Janas, im Zusammenhang mit einer 
bayerischen Bürgschaft, erklärte ein Vertreter 
des Bayerischen Finanzministeriums: „Wir den- 
ken gar nicht daran, durch eine Bürgschaft 
Herrn Janas oder seine Firma zu sanieren. 
Aller Voraussicht nach aber wird eine Bürg- 
schaft für die Fertigstellung des Films ‚Dame 
in Schwarz‘ vom Land Bayern doch gege- 
ben werden." 


Die zur Fertigstellung des Films erforderliche 
Summe betrug etwa 100000 DM. Herr Janas 
hatte seinerzeit in einer Pressekonferenz er- 
klärt, daß er die gleiche Summe aus diesem 
Film in das weitere Dormnas-Projekt „Weiße 
Schatten“ transferiert habe, sodaß zur end- 
gültigen Fertigstellung von „Dame in Schwarz“ 
die fehlende Kreditsamme notwendig wäre. Die 
Kreissparkasse Bad Reichenhall als Finanzier 
machte ihre Kreditierung von einer Staatsbürg- 
schaft für den Nachkredit abhängig. Die Un- 
stimmigkeiten, die das Landgericht München zu 
klären hat, gingen darum, daß die Treuhand- 
Union den Standpunkt vertrat, eine doppelte 
Verbürgung des Films würde zu einem Präze- 
denzfall führen, 


Das Bayerische Finanzministerium ist auf der 
anderen Seite natürlich daran interessiert, daß 
der Film so schnell als möglich fertiggestellt 
werden muß, um sich baldmöglichst zu amorti- 
sieren. Wg— 


Trans Continent beantragt 
- Vergleichsverfahren 


Wie das Amtsgericht München mitteilt, hat 
die Firma Trans Continent-Film GmbH, 
München, Thierschplatz 2, am‘ 21. Jali 1951 An- 
trag auf Eröffnung eines Vergleichsverfahrens 
gestellt, Rechtsanwalt Dr. August Knirlber- 
ger, München 22, Liebigstr. 11, wurde zum 


vorläufigen Verwalter bestellt. An die Firma 


wurde am 23. 7. 51 ein allgemeines Veräuße- 
rungsverbot erlassen, 5 


Der Film „Die Dame in Schwarz”, der ur- 
sprünglich bei Trans Continent erscheinen sollte, 
wird nun von der Columbia-Film übernom- 
men werden. Wg— 


Keine Abrechnungsverfehlungen 


in Berlin 


Die Arbeitsgemeinschaft der Filmverleiher in 
Berlin hat dem Verband Berliner Filmtheater 
ein Schreiben Zugehen lassen, in dem es heißt, 
daß bezüglich der Abrechnungsverfehlungen 
und Leihmietennrückstände westberliner Film- 
theater seitens der Arbeitsgemeinschaft Berlin 
des Verbandes der Filmverleiher keine Vor- 
würfe erhoben wurden. Die Veröffentlichungen 
in der Tages- und Fachpresse in dieser Ange- 
legenheit betrafen nach ausdrücklichen Erklä- 
rungen des Verleiherverandes nur die west- 
deutschen Theater, : 

Der Verband Berliner Filmtheater setzt hinzu, 
daß ihm auf Grund einer Erhebung über die 
Leihmietenrückstände in Berlin eine Summe ge- 
nannt worden sei, die höher liege als man 
vermutet habe. Er empfiehlt nochmals, rück- 


ständige Leihmieten umgehend zu bereinigen, 


damit diese Begründung der Produzenten und 
Verleiher zur Einführung einer Spielfilmquota 
zumindest für Westberlin hinfällig wird. (rd) 





Veit-Film zog um 
Die Münchener Filiale des Veit-Film-Verleihes, Gesell- 
schaft mbH., zog Anfang August um nach Schillerstraße 39, 
Telefon: 51 261. — Wir berichtigen bei dieser Gelegenheit, 
daß der Leiter der Düsseldorfer Zentral-Presse-Abteilung 
dieser Firma nicht Herbert, sondern Günther Wilk Be 
) 


Ingeborg Pitzschke 
hat die Leitung der Filial-Pressestelle Frankfurt des Gloria- 
Verleih übernommen. 
Neue Telefonnummer 
der Berliner Synchron GmbH 


Die Berliner Synchron-GmbH ist unter folgender neuer 
Nummer an das Fernsprechnetz angeschlossen: Sammel- 
nummer: 735686. 





Juli: Im Norden nichts Neues 


Nur is halber Bestscher . 


..... kam auf den Hamburger Juli-Markt: 
„Camorra“ (Capitol, Harmonie, Europa). Zur 
Hälfte deutsch — zur Hälfte italienisch, geteilte 
Meinungen — unterschiedliche Kassen. Dazu 
ein verbalhornisierter US-Star in der Hauptrolle 
(Maria Montez). 


Geben wir „Camorra“, als einzigem deutschen Juli- 
Neuling in Hamburg die Ehre, schweigen wir von den 
„alten Germanen“ („Kitty und die Weltkon- 
ferenz“, „Dreimal Hochzeit“, „Der Mann, 
von dem man spricht“, „Bettelstudent“, 
„Peter Voß, der Millionendieb“ usw.) und 
reden wir nicht von den massen-gestarteten Ausländern 
jeder Nation (Östereich versuchte es in 17 Theatern zu- 
gleih mit „Geheimnisvolle Tiefe“, die 
dennoch keinen Kopfsprung lohnte). Nennen wir (natür- 
lich) von den Amerikanern nur noch die Out-Siders: „End- 
station Mond“ (bali 10 Tage), „Du lebst noch 
105 Minuten“, (Passage — 11 Tage) und die dazu ge- 
hörige Eriolgs-Droge „Kokain“ (Kurbel — 10 Tage). 

Erst gegen Ende des Monats kam — in jeder Beziehung! 
der große Lichtblick (aus USA —): „VaterderBraut“ 

. (Esplanade), nachdem er zehn Wochen hintereinander die 
Bremer aus dem Häuschen gebracht hatte (Atlantik-Licht- 
spiele) und hier wie dort ein überdimensionales Frage- 

zeichen an die Kino-Türen malte, das die deutschen Film- 
leute (man kann nicht nur die Produzenten verantwortlich 
machen!) beantworten mögen. 


Alles nichts Neues. Weder dies, noch die 
Harlan-Spiegelfechterei in Bremen-Vegesack 
(auch bis hierher stieß die „Unsterbliche 
Geliebte“ erfolgreich vor, trotz Stinkbomben 
und sonstiger Freiheits-Früchte) oder (s. o.) der 
halbe Deutsche. 


In Bayern 


Halb und halb scheint nun mal Trumpf. Im 
juli-schwülen Hamburg war (halb und halb) der 
Beweis anzutreten: Die „camera“ führte, unge- 
achtet des FSK-Aufrufs, eingedenk des raffi- 
nierten Verleih- und Geschäfts-Tricks, drei Wo- 
chen lang unangetastet vor, wie man zu Leb- 
zeiten der „Lucrezia Borgia“ halbwelt- 
liche Dame auf offener Szene zu entkleiden 
pflegte, um aus zwei Hälften ein Ganzes zu 
machen. (Man kann ruhig darüber sprechen, 
wenn schon die Leinwand allen Sitten-Aposteln 
trotzt.) ; 

Zwei Produktionen bauten zu gleicher Zeit 
in Wandsbek („Kommen Sie am Ersten”, „Die 
Dubarry“), um für alle Fälle start-gesichert zu- 
sein. 

Im Hintergrund, im Travemünder Spielkasino 
an der Ostsee, platzte in aller Stille eine gut- 
gemeinte „internationale Filmwoche" zur Nach- 
wuchsförderung, weil die Gelder unter dem 
Lärm der Reklametrommeln mehr und mehr ab- 
klangen. 

Zirkus „Bouglione”, wieder ein halb-deutsches 
Unternehmen (deutsch-französisch), machte mit 
drei Arenen, in Hamburg das saisongemäßeste 
Rennen. Auf dem Platz der Dreifaltigkeit, dem 
„Heiligen-Geist-Feld”. 

Auch im Juli, auch in Hamburg: — ein schö- 
ner Zirkus. hesto 


Hohe Hitzegrade — niedrige Besucherzahlen 


Filmtheaterbesitzer sind naturgemäß 
nicht sehr auf Badefreuden eingestellt. Während 
sich die großen Häuser noch relativ gut über 
Wasser halten konnten, hatten die kleinen 
Theater unter den zeitbedingten Hitzewellen 
besonders zu leiden und vor allem in den Nach- 
mittagsvorstellungen gähnend leere Häuser. 
Eine Ausnahme waren die Theater in ausge- 
sprochenen Kurorten, die durch den Zustrom 
von Fremden verhältnismäßig gut abschnitten, 


Die Produktionen mußten sich im. gro- 
- Ben und ganzen mit Plänen und Vorbereitungs- 
arbeiten begnügen. Der NDF-Film „Fanfaren 
der Liebe“ wurde abgedreht. Dörfler mit sei- 
nem Film „Wildwest in Oberbayern" 
ist der einzige, der sich ins Isartal zu Außen- 
aufnahmen begab. 


Die Verleiher begnügten sich mit leichter 


sommerlicher Kost, zumal sie der Meinung wa- 
ren, ‘daß sie auch mit Spitzen»nicht so recht zum 
Zuge gekommen wären, da nach ihrer Ansicht 
das Publikum es doch vorgezogen hätte, in die 
Bäder zu gehen. Diese zum Teil berechtigte 
Ansicht birgt jedoch die Gefahr, daß bei einem 
Uberangebot an Filmen, da ja naturgemäß zur 
Herbststaffel eintreten wird, der Besucher die 
gebotene Filmmenge nicht mehr verdauen kann, 


Frankfurt im Juli 


den Überblick verliert und somit manch guter 
Film eine nicht verdiente kurze Laufzeit hat. 

Trotz alledem erreichten zwei Filme — und zwar 
„Dschungel-Gangster“, I. Teil, und „End- 
station Mond“ — eine 14tägige Laufzeit. Es folgten 
mit je elf Tagen: „Der Hauptmann von Kasti- 
lien“ (Centfox) in der Schauburg und im Filmtheater am 
Lenbachplatz, „Wolfsblut (Kopp) im Großkino Kon- 
greß-Saal, „Texas-Polizeiräumt auf“ (Veit) im 
Regina-Tagesfilmtheater, die Reprise „Das sündige 
Dorf“ (Dietz) im Filmtheater Sendlinger Tor; zehn Tage 
erreichten „Aufstand im Zuchthaus“ (Dietz) im 
Filmtheater am Bahnhof, „Rendezvous in Paris“ 
(Prisma) im Luitpold-Theater, „Montana“ (Warner) im 
Filmtheater am Lenbachplatz. Neun Tage erreichten die 
Reprise „Allotria“ in der Schauburg, die Reprise „Der 
Greifer“ (Constantin) im Schloß-Theater (und zur glei- 
chen Zeit sieben Tage im Marmorhaus), „DasFreuden- 
mädchenvon Tunis“ in den Rathaus-Lichtspielen; 
noch auf acht Tage Laufzeit brachten es folgende Filme: 
Die Reprise „Der Hauptmann von Köpenick“ 
im Filmtheater Sendlinger Tor, „Majestät amü- 
siert sich“ (Schorcht) im Marmorhaus (und sieben 
Tage gleichzeitig im Roxy-Filmtheater), der Uberläuier 
„Die Frauen vom Tannhof“ in den Kammerlicht- 
spielen, „DieMenschenifalle“ im Regina-Tagesiilm- 
theater, „Weh dem, der liebt“ (Allianz) in der 
Schauburg, „Liebe an Bord“ (MGM) im Luitpold- 
Theater. 

Die übrigen Filme mußten sich schon nach wenigen Spiel- 
tagen einen Programmwechsel gefallen lassen. Ein untrüg- 
liches Zeichen für die sommerliche Kinosituation. Weigl 


Mit Bumm unter dem Himmel von Parıs 


Mit dem Publikumsgeschmack ist nicht .zu 
rechnen: Was der Allianz-Flm „Unter dem 
Himmel von Paris“ im Metro im Schwan 
in mehr als drei Wochen eingespielt hat, der 
von der Tagespresse und von. der Mundpropa- 
ganda mehr als bevorzugt war, hat der Adler- 
Film „Schütze Bumm in Nöten" im 
Turmpalast fast erreicht. Bumm allerdings war 
von der Kritik nicht sehr sanft behandelt wor- 
‚den. Die Wetterlage im Frankfurter Juli war 
trotz ihrer Verschiedenartigkeit recht günstig. 
Bei Regen flüchtete das Publikum unter Dach, 
bei glühender Hitze in die Kühle des gutventi- 


lierten Theaters. £ 
Im Filmpalast sah man die Gloria-Erstaufführung 
„Im Bannderroten Hexe“ nur vier Tage, Gloria- 


Erstaufführung „Rache für Alamo“ nur drei Tage. 


Den Columbia-Farbfiilm „Desperado“ dafür eine Woche 
und die Columbia-Erstaufführung „Liebe unter 
schwarzen Segeln“ spielte in den August hinein. 
Turmpalast brachte neben dem bereits erwähnten 
„Schütze Bumm“, der ohne Nöten sein Soll erreichte, die 
United Artist-Produktion „EndstationMond*, Oscar- 
-preisgekrönt, in Erstaufführung für eine Woche. Mondmän- 


ner mathten zu Werbezwecken einen Marsch auf Frankfurt, 
„Küssen ist keine Sünd“ hielt sich sieben Tage 
und der MGM-Erstaufführung „AufeinerInselmit 
Dir“ mit der badenden Venus Esther Williams als Zug- 
kraft kann man einen guten Start in den August prophe- 
zeien. 2 

Vom Luxor-Programm ist zu erwähnen die Centfox- 
Erstaufführung „Seemannslos“ mit Richard Widmark. 

Im MetroimSchwan sah man „Unter dem Himmel 
von Paris“ aus dem Juni heraus und jeweils eine Woche 
lang „Der Göttergatte (Prisma-Erstaufführung), 
„Mein Glück in Deine Hände“ (Columbia-Erst- 
aufführung), „Der GeigenmachervonMitten- 
wald“ und„Piraten im Caribischen Meer“ 
(Paramount). 


Uber zwei Wochen ämüsierte man sich bereits im Juni 
im BBeberbau über den Schorct-Film „Majestät 
amüsiertsich“ mit Chevalier. Man sah „Derfal- 
lende Stern“ (sieben Tage), „Urlaub in Holly- 
wood (MGM-Farbfilm) und jeweils nur drei Tage „An- 
gela“ und den Käutner-Film „UnterdenBrücken“, 
der zar eine ausgezeichnete Pressekritik hatte, aber den- 
noch aus unerklärlichen Gründen in Frankfurt nicht ein- 
schlug. Die RKO-Erstaufführung „Angst vor der 
Sthande“ spielte in den August hinein. 

Ein.großer Erfolg war die Dietz-Erstaufführung „Die 
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Stunde der Vergeltung“ (Der Sohn von Monte. 
Christo), den in der Skala ungefähr 20000 Menschen 
sahen. 

„Aufstand im Zuchthaus“ im Dietzverleih und 


„Der Rächer von Los Angeles“ von Gloria 
schlugen im Eden ein. 


Die Paramount-Erstaufführung „Inspektor God- 
dard“ brachte es trotz oder wegen schlechter Kritiker auf 
elf Tage im Roxy. 


* 

Trotz aller einzelnen Erfolge wird die Frank- 
furter Theatersituation, wie sie sich dem auf- . 
merksamen und informierten Beobachter dar- 
bietet, doch immer brenzliger. Wie man hört, 
sind in Frankfurt derzeit noch acht mehr oder 
weniger große Theaterprojekte in der Planung. 
Das 50. Frankfurter Theater, die „Gallus- 
Bühne“ mit etwa 500 Plätzen wird dieser Tage 
eröffnet. Dieses Theater wird sich zweifellos 
rentieren, weil es in einem Stadtteil liegt, der 
sehr kinoarm ist. Doch wird am Ende dieses 
Jahres noch Frankfurt 56 bis 58 Theater haben, 
mit teilweise über tausend Plätzen. (Die „Film- 
woche" hat von zwei dieser Projekte bereits be- 
richtet.) Dazu muß man sich vergegenwärtigen, 
daß die Platzausnutzungsziffer ohnehin ständig 
sinkt. Frankfurt hat zur Zeit etwa 540 000 Ein-' 
wohner. Kommentar überflüssig. Oswalt Kolle 


Termine um jeden Preis 


So geht es nicht 


In Schramberg im Schwarzwald hat vor eini- 
ger Zeit ein Weanderfilm-Unternehmen einen 
Gasthaussaal gemietet und zu spielen begonnen 
— mit Genehmigung der ' Behörden, allerdings 
ohne Hinzuziehung des zuständigen Wirtschafts- 
verbandes. Die Notwendigeit eines weiteren 
Filmtheaters für Schramberg ist absolut nicht 
gegeben, denn das feste 600-Platztheater ge- 
nügte bisher vollkommen. Interessant war in 
diesem Falle das Verhalten einiger Verleih- 
firmen, die sofort nach der Installation des 
neuen Theaters ihre Vertreter schickten, um 
möglichst schnell ihre Verträge unter Dach und 
Fach zu bringen; der bisherige Stammkunde im 
anderen Theater wurde dabei geflissentlich 
übersehen. = 

Das Resultat dieser Geschäftsusancen/ kann 
an einigen Beispielen verdeutlicht werden: Der 
Film „Der alte Sünder“ lief in dem neuen Thea- 
ter Sonntag und Montag und brachte eine Brut- 
toeinnahme von 50 DM, der Film „Frühlings- 
luft“ für nur einen Tag 17 DM, Auch andere 
Verleiher bemühten sich, ihr Programm in dem 
neuen Theater unterzubringen, dessen technische 
Voraussetzungen für eine Vorführung noch 
nicht einmal einwandfrei gegeben sind. 

In der Zwischenzeit hat das genehmigungs- 
eifrige Landratsamt in Rotteil ein weite- 
res neugegründetes Wanderunternehmen für 
Schramberg zugelassen, das in absehbarer Zeit 
beginnen will. 

Davon abgesehen, daß diese anscheinend 
obne Prüfung der Bedürfnisfrage erteilten Spiel- 
genehmigungen des Landratsamts Rottweil eine 
für die Filmwirtschaft gefährliche Haltung dar- 
stellen, zeigen diese Beispiele, in welchem Maße 
die Seriösität bei einzelnen Verleihern durch 
eine Terminjagd um jeden Preis. verwäs- 
sert wird. Man zerstört dadurch die Abspiel- 
ordnung und unterstützt Außenseiter im un- 
fairen Kampf gegen reelle Filmtheater. krs. 


Raucherlogen — kein Bedürfnis 
der Kinobesucher? 


Einer Erklärung des Bayerischen Staatsmini- 
steriums des Innern zufolge wird der Einbau 
von Raucherlogen in Lichtspieltheatern oder die 
Benutzung schon eingebauter, wie ‘dies in Nürn- 
berg und Erlangen der Fall ist, nicht gestattet. 
Das Ministerium stützt sich auf ein Gutachten 
der Bayerischen Versicherungskammer, Abtei- 
lung Brandversicherung, vom 17. 5. 51, in dem 
festgestellt wird, daß die Verordnung über An- 
lage und Einrichtung. von -Lichtspieltheatern und 
über Sicherungsvorschriften bei Lichtspielvor- 
führungen vom. 11: 3. 38 zwar keine Bestim- 
mungen über Raucherlogen in Lichtspieltheatern 
enthalte, im :$ 33 der genannten Verordnung 
jedoch ausführliche Bestimmungen . über das 


Rauchverbot im Zuschauerraum erhalten seien. 
Da die Raucherlogen trotz Abgrenzung durch Stein- und 
Glaswände als Teile des Zuschauerraums erachtet werden 
müssen, gelte das Rauchverbot — zumindest formalrecht- 
lich — auch für sie. In sachlicher Hinsicht sprächen für die 
Ansicht noch eine Reihe anderer Gründe. Wie das Baye- 
rische Staatsministerium des Innern abschließend feststellt, 
besteht absolut keine Veranlassung, von einem Verbot ab- 
zugehen, solange die Verhütung von Bränden nicht voll- 
kommen ausgeschaltet werden kann. Außerdem ist das 
Ministerium der Meinung, daß Raucherlogen kaum zu einer 
Bedürfnisfrage der Kinobesucher erhoben werden kann. 
wg 
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Erstes SRnaltihmiheater ; in Sudwestdeutschland 


In der kleinen Stadt Neufien/Württ. hat Johannes 
Kalbfell, dessen Veröffentlihungen - über 
Schmalfilm-Fragen stark beachtet wurden, das erste 
stehende Schmaliilm-Theater Südwestdeutschlands 
eingerichtet und am 3. August 1951 eröffnet. Kalb- 
fell, der dem Präsidium und der Schmalfilm-Kom- 
mission des ZDF angehört, hat erklärt, daß er im 
Rahmen seiner dortigen Tätigkeit allen Filmtheater- 
besitzern seine Erfahrungen mit dem Schmalfilm- 
einsatz zur Verfügung stellt. 

Zwei grundsätzliche Erkenntnisse von einiger 
Bedeutung sind jetzt schon — einige Tage nach 
Eröffnung des ersten südwestdeutschen Schmal- 
film-Theaters durch Joh. Kalbfell — gemacht 
worden: einmal, daß der Schmalfilm innerhalb 
seiner Grenzen zweckmäßig und richtig einge- 
setzt eine amortisationsfähige Ba- 
sis für die Zukunft kleiner stehender Theater 
darstellt; und weiter, daß auch mit wenig 
Mitteln auf dem flachen Lande Räume ge- 
schaffen werden können, die den Mindestforde- 
rungen an ein Filmtheater entsprechen. Kalbfell 
äußerte sich in einer Unterhaltung mit unserem 
KRS-Mitarbeiter, daß er zu der Ansicht gelangt 
sei, die Filmtheater könnten am Schmalfilm 
nicht mehr lange vorbeigehen. Lege man Wert 
darauf, daß er nicht in die Hände skrupelloser 
und branchefremder' Geschäftemacher komme 
und bejahe man die Schmalfilm-Entwicklung, so 
müsse diese auch von der Filmtheaterwirtschaft 
gelenkt werden. Es sei an der Zeit, daß sich 





Das erste Schmalfilmtheater Südwestdeutschlands 


wurde in Neuffen (Wttbg) eröffnet. In. erstaunlich kurzer 
Zeit hat Johannes Kalbfell die Lichtspiele Neuffen nach 
seinen eigenen Plänen in einen Saal eingebaut, in dem bis- 
her ein Wänderspieler unter völlig unzulänglichen Voraus- 
setzungen spielte. Der Zuschauerraum mit 200 Sitzplätzen 
ist mit hellen Farben rauh verputzt, geschmackvolle Leuch- 
ten geben ihm einen intimen Charakter. Neu für die Be- 
sucher ist die kleine Leinwand in einem zweckmäßigen 
Bühneneinbau. Die Lautsprecheranlage ist sichtbar und doch 
unauffällig unter der Bühne eingeordnet. Die technische 
Einrichtung wurde von der Firma Filmton Holzmer KG., 
, Stuttgart, geliefert und eingebaut, Foto: krs-Dohm. 


feststehende Filmtheater in Außenbezirken, neu- 
erbauten Stadtteilen oder Orten, die sich für 
den Ausbau einer Nebenspielstelle eignen, mil 
dem Schmalfilm in positivem Sinne beschäf- 
tigten. 

Allerdings hat Joh. Kalbfell auch schon eine 
weniger angenehme Erfahrung gemacht: es hat 
sich nämlich gezeigt, daß Firmen Filme, die im 
Schmalfilmangebot erscheinen, noch nicht ein- 
mal zum Kopierwerk gegeben haben und daß 
deshalb noch keine 16-mm-Kopie zum Einsatz 
gehen kann. Man müsse deshalb — so meinte 
Kalbfell — auch von der Fachpresse verlangen, 
daß sie .bei Veröffentlichungen von 16-mm- 
Verleihangeboten kritisch prüfen solle, ob diese 
Filme tatsächlich schon umkopiert den Theatern 
zur Verfügung stehen. 


„Es ist notwendig”, so sagte Kalbfell, „daß 
sich die Verleihfirmen schon bald unter Berück- 
sichtigung einer geordneten Abspielbasis mit 
der Herstellung von Schmalfilm-Kopien befas- 
sen und nach Möglichkeit die geschäftsmäßig 
günstigsten Filme dafür auswählen.“ 
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Die Gerätehersteller für Schmalfilm werden 
noth vor Ablauf dieses Jahres etwa 150-200 
Schmalfilm-Maschinen auf den Markt bringen, 
die dann selbstverständlich filmmäßig versorgt 
werden müssen. Erfreulicherweise stehe den 
Schmalfilmunternehmen Südwestdeutschlands 
schon eine aktuelle Wochenschau im 16-mm- 
Format durch Globus-Film München zur Ver- 


‚fügung. 


Kalbfell hat mit der Errichtung eines stehen- 
den Schmalfilmtheaters in Neuffen- bewiesen, 
daß mit verhältnismäßig geringen Mitteln ein 
sehr schönes und zweckmäßiges Kleintheater 
für Schmalfilm erstellt werden kann. Diese Aus- 
bauform ist zweifellos geeignet, dem Film auch 
in Kleinstädten, Dörfern und ländlichen Gemein- 


‚den die ihm zukommende Bedeutung zu. ver- 


schaffen. Die Lichtspiele Neuffen entsprechen 
der immer größeres Gewicht erhaltenden For- 
derung nach dem guten Land-Filmtheater an 


‚Stelle des Kintopps. Nur auf diesem Wege wird 


es möglich sein, die durch die Zweiteilung 
Deutschlands geschrumpfte westdeutsche Ab- 
spielbasis zu verbreitern und damit auch dem 
deutschen Film‘ günstigere Einspielergebnisse 
zu sichern. 





Parktheater auf der Hardt in Düsseldorf- 
Gerresheim 
Vor kurzer Zeit wurde das Parktheater auf 
der Hardt in Düsseldorf-Gerresheim (Inhaber: 


Elvira Heutz und Willy Hase) nach voll- 


ständiger Neugestaltung (Innenarchitekt: Will 
Weigandt, Düsseldorf; Bühnenbau: W. Weber 


und M. Geratz, Aachen) festlich wiedereröffnet.- 


Mit genau 900 Sitzplätzen ist es das größte 

Zweitaufführungstheater des Stadtkreises. 
Der Mitinhaber Hase ist gleichzeitig Kino- 

techniker und Elektroakustiker und hat in mehr- 


jähriger Arbeit eine neuartige Projektionswand 


entwickelt, die mit einer Unzahl winziger Glas- 
linsen eine fast plastische Wirkung erzielt. Hier 


wird sie nun der Offentlichkeit erstmals in der 
Alltagspraxis eines. Filmtheaters zugänglich. e 

Auch sonst sind bemerkenswerte Neuerungen 
zu erwähnen: die Außenfront wurde mit schwar- 
zem Detopak-Glas verkleidet, die Decke des Zu- 
schauerraumes besteht aus Variante-X-Platten, 
apart gemaserte Limba-Edelholz-Täfelung im 
ganzen Theater (einschließlich Foyer), neue 
Wandbespannung und Beleuchtungskörper und 
ein goldener Seidenplüsch-Vorhang. 

Zur feierlichen Wiedereröffnung lief der far- 


bige Paramount-Film „Liebesrausch auf Capri”. 
(Gt) 


Laterne, Film und Bühne in Neuss 


In Neuß am Rhein, das heute über 60 000 
Einwohner zählt, eröffnete Hansjoahim Brü- 
ning, unter dem Namen „Laterne”, ein inti- 
mes Filmtheater mit 600 Sitzplätzen. 

Architekt Ludwig Weil, Düsseldorf, verklei- 
dete denZuschauerraum, dem die leicht gewölbte 
Decke eine schwungvolle Linienführung ver- 


_ leiht, mit feingetönten Akustik- und Kunstfaser- 


platten. Pastellgrüne Wandflächen — von zehn 
Laternen in ein dezentes Licht getaucht — rote 
Kokosläufer und ein goldfarbener Bühnenvor- 
hung (gleich den übrigen Dekorationen vom 
Teppichhaus Schlüter in Bonn), zeugen für die 
Gediegenheit der Inneneinrichtung. Den archi- 
tektonischen Abschluß bildet eine geschmack- 
voll gestaltete Bühne, die außer Filmvorführun- 
gen auch andere Darbietungen zuläßt. 

Zwei Charlin V 1000-Projektoren, verbunden 
mit einer Europa-Klangfilm-Tonanlage, Doppel- 
Diawerfer und Verstärker der Firma Quante 
in Wuppertal, sorgen für einwandfreie Wieder- 
gabe von Bild und Ton. ms 


Bavaria-Lichtspiele in Mainz 

Kürzlich wurden in Mainz die Bavaria-Licht- 
spiele, Besitzer Paul Krumschmidt, eröffnet. Mit 
230 Sitzplätzen+präsentiert sich das neue Film- 
theater in moderner Zweckmäßigkeit. Die Wände 
sind in hellem Olivgrün gehalten, die Decke 
paßt sich der Eigenart des Raumes an und ver- 
bürgt eine gute Akustik. Die Ausführung der 
Arbeiten stand unter der Leitung des Wiesbade- 
ner Architekten Richard Herwegh. Auch der 
Vorführraum sorgt mit vorbildlichen Apparatu- 
ren für einwandfreie Bild- und Tonqualität. 


Berlins größtes Filmtheater im Bau 


In der Hermannstraße in Berlin-Neukölln geht 
der Wiederaufbau des Metro-Palastes rüstig 
vorwärts und seinem Ende entgegen. In weni- 
gen Wochen wird das Theater als Berlins größ- 
tes Lichtspielhaus mit 2017 Plätzen eröffnet 
werden können. An dieser Stelle stand früher 
der Mercedes-Palast, der vor 25 Jahren, noch 
in der Stummfilmzeit von einer amerikanischen 
Filmfirma in Auftrag gegeben wurde. Amerika- 
nische Fliegerbomben waren es, die dann im 
Jahre 1943 das schon damals mit 2500 Plätzen 
größte Theater schwer beschädigten. Was noch 
übrigblieb, wurde freihändig von der Bevölke- 
rung ab- und ausmontiert, sodaß tatsächlich nur 
noch die massiven IMauerwände :ınd die Eisen- 
konstruktionen vorhanden waren, als man sich 
im September des Vorjahres daran begab, den 
Neubau zu betreiben. Zwischenzeitlich war von 
der Direktion, Herrn Schreier, behelfsmäßig im 
ehemaligen Foyer des Theaters ein Kino ein- 
gerichtet worden, das jetzt seine Pforten schloß, 


Das blieb nach den Bombenwürfen 1943 übrig (Bild link®). 


um im größeren Rahmen wieder aufzuerstehen. 
Der Architekt F. Wilms hat den Neubau erstellt 
und dem früher akustisch nicht einwandfreien 
Saal ein völlig neues ‘and schörferes Gesicht ge- 
geben. Der überspitzte Kinostuck ist gefallen 
und einer einfachen klaren Linie gewichen. Die 
Wände wurden halbhoch mit Eiche vertäfelt und 
darüber mit terrakottfarbigem Velour bespannt. 
Die Breite des Bühnenausschnitts beträgt 16 m, 
die Bildgröße 10 X 7,50 m, sodaß hier neben 


der Waldbühne die größte Leinwand Berlins 


angebracht wurde.-Die Gesamtausmaße des. Saa- 
les sind 42 X 33 m. 50 m von der Bildwand ent- 
fernt befindet sich der letzte Sitzplatz. Die Pro- 
jektionsverhältnisse werden als ideal angese- 
hen. Drei moderne Zeiß-Ikon-Bildwerfer sind 
eingebaut, außerdem ist eine Anlage von 50 
Plätzen für Schwerhörige vorgesehen. Die In- 
stallation nahm die AEG vor, die Bestuhlung 
lieferte die bekannte Finma Bähre, Springe bei 
Hannover. (rd) 





Und so sieht es zur Stunde kurz vor der Vollendung im 


neuen Metro-Palast aus (Bild rechts). 


